
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Plenum 
des ZK der KPdSU
Ain 23. Oktober wurde in Moskau ein Plenum des Zentral­

komitees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion eröff­
net. Der Generalsekretär des ZK der KPdSU K. U. nchernen- 
ko hielt auf dem Plenum eine Rede. Das Mitglied de; Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Vorsitzender des Ministerrats 
der UdSSR N. A. Tichonow hielt das Referat „Uber das lang­
fristige Programm der Bodenmelioration und die Steigerung 
des Nutzeffekts der meliorierten Flächen zwecks stabiler Ver­
größerung des Lebcnsmittelfonds des Landes“.
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Rede des Generalsekretärs des ZK der KPdSU Genossen 
K. U. Tschernenko auf dem Plenum des ZK der KPdSU

Genossen!
Heule wird eine Frage behan­

delt, die In unmittelbarer Be­
ziehung dazu steht, was das
höchste Ziel der Tätigkeit der
KPdSU ausmâcht — zu der
ständigen Erhöhung des .Lebens­
standards der Sowjetmenschen. 
Es handelt sich um großzügige 
zusätzliche Maßnahmen, gerich­
tet auf die Lösung des Lebens­
mittelproblems auf der Basis ei­
ner konsequenten Intcnslxierung 
der landwirtsch iftlicnen Produk­
tion und einer weitgehenden Bo­
denmelioration.

Bekanntlich haben wir auf 
dem Maiplenum des ZK von 
1982 kollektiv das Lebensmittel­
programm des Landes erarbeitet 
und bestätigt. Es sind seither nur 
zwei Jahre vergangen, doch wir 
können sicher behaupten, daß 
dies eine ersp.rießlicne Periode 
gewesen ist.

Im Jahre 1983 Ist der größte 
Ausstoß der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse in der ganzen Lan­
desgeschichte erzielt worden. 
Auch in diesem Jahr mit äußerst 
ungünstigen Wettervei hâltnissen 
und bei grausamer Dürre in vie­
len Gebieten kämpfen die Dorf­
werktätigen heldenhaft darum, 
daß das Resultat nicht geringer 
werde. Schon heute steht fest, 
daß der Gesamtausstoß an land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen in 
den Jahren 1983—1984 um et­
wa 20 Milliarden Rubel größer 
als in den beiden ersten Plan­
jahren sein wird.

Besonders erfreulich sind die 
Wandlungen, die sich in der 
Viehwirtschaft angebahnt haben. 
Die jahresdurchschnittlii he Pro­
duktion von Milch ist um 7,4 
Millionen Tonnen, von Fleisch — 
um 1,4 Millionen Tonnen und 
von Eiern um 4,6 Milliarden 
Stück gestiegen. Beachtlich sind 
die Ernteerträge an Gemüse und 
Obst angewachsen. Das hat er­
möglicht, das Niveau der Kon­
sumtion einiger wertvoller Pro­
dukte zu erhöhen, was auch die 

Struktur der Ernährung der So­
wjetmenschen verbessert hat.

Mit einem Wort, Erfolge in 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion sind vorhanden, und sie 
sind unbestreitbar. Sie zu ver­
schweigen, hieße, die selbstlose 
und schwierige /Vrbcit der Wefk- 
tätrgen in Feld und Farm nicht 
würdigen zu wollen. Nach Gc-- 
bühr einzuschätzen, ist die ange­
spannte organisatorische und po­
litische Arbeit der Pattplkoml- 
tces, der Sowjets und der Wirt­
schaftsorgane auf dem Lande. 
Hervorgehoben sei auch die rie­
sige Beisteuer der Arbeitskollek­
tive der Industrie, des Bau- und 
des’ Transportwesens, der ganzen 
Volkswirtschaft zur Entwicklung 
der Landwirtschaft.

Selbstverständlich sind wir 
verpflichtet, unsere An trengun 
gen zur Vergrößerung des Aus­
stoßes der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse auch weiterhin zu 
mehren und die nötigen Bedin­
gungen für eine erfolgreiche 
Arbeit aller Zweige des Agrar- 
Industrie-Komplexes zu schaffen.

Das Schwerpunktproblem bleibt 
nach wie vor die ständige Ver­
größerung der Getrelaeproduk- 
tion. Es gilt, ein solches Tempo 
ihres Wachstums zu sichern, um 
den ganzen Bedarf des Landes 
schon in den nächsten Jahren zu 
decken.

Die zweite dringende Aufgabe 
besteht darin, die positiven Ten­
denzen in der Vienwirtschaft zu 
verankern und alles Nötige für 
deren beschleunigte Entwicklung 
zu -tun. Die Tierleistungen müs­
sen wir vor allem durch die qua­
litative Verbesserung der- Herde 
und die durchgreifende Festi­
gung der Futteroasis steigern. 
Mehr Erzeugnisse bei glcichblei- 
bendem Viehbestand, rationel­
lem Aufwand an Futter, Arbeit 
und sonstigen Mitteln —- so muß 
die Hauptrichtung bei der Ent­
wicklung der Viehwirtschaft sein.

Es liegt außer Zweifel, daß 
die allseitige Intensivierung der

vollziehen; das Aussehen unserer 
Dörfer verändert sich zum Bes­
seren.

in den ersten vier Planjahren 
sollen auf dem flachen Lande 
Wohnhäuser mit einer Gesamtflä­
che von 132 Millionen Quadrat­
metern ihrer Bestimmung über­
geben werden, Wfis rund 10 Mil­
lionen Menschen ermöglichen 
wird, ihre Wohnverhältnisse zu 
verbessern. Erweitert würde der 
Bau von Schulen, Vorschulkin­
der-, medizinischen und kulturel­
len Einrichtungen; das Dlenstlei- 

. stungswesen wurde vervollkomm­
net. Jahraus, Jahrein vergrößern 
sich die Realqinkänfte der Kol- 

. chösbâutrn und Sowchosarbpitcr, 
der Warenverkauf wächst rasch 
an.

Genossen! Denken. Sie sich jn 
diese Zahlen hinein. .Laut Anga- 

- ben der Zentralverwaltung für 
Statistik der UdSSR besitzen ge­
genwärtig 85 von Jë 100 Fami­
lien auf dem Lande Fwnsehcr, 
87 Familien — Rundfunkgeräte, 
73 Familien — Kühlschränke, 
etwa 60 Familien ,— Waschma­
schinen. Fa’st jede zweite Fami­
lie auf dem Lande besitzt einen 
Personenkraftwagen, oder ein Mo- 

1 toj-rad. All das zeugt von den 
beachtlichen - Errungenschaften 
bei der Lösung cirter unserer 
programmatischen . Aufgaben — 

' der Annäherung des Lebensni­
veaus dpr Dorfbevölkerung dem­
jenigen der städtischen. ' Oder 
nehmen wir solch eine - Frage. 
Näch dër Verabschiedung der be­
kannten Beschlüsse • über die 
Entwicklung Individueller Ne­
benwirtschaften vergrößerte sich 
dje Zahl des Viehs (Rinder) im 
Besitz . der Bevölkerung . um 
1.600 000 Stück; um ebensoviel 
wuchsen die Schweinebestände 
an. Es werden mehr Schafe und 
Geflügel gehalten. Das ist .ein 
wesentlicher Zuschlag zu unserer 
Kolchos- und Sowchosproduk- 
tipn.

Besonders sei hervor gehoben, 
daß sich in den letzten Jahren

landwirtschaftlichen Produktion 
und deren Überführung auf indu­
strielles Geleise der einzig rich­
tige Weg für die Lösung der ge.- 
nannten Schwerpunktaufgaben 
ist. Natürlich werden wir die 
Investitionen in die Landwirt­
schaft auch weiter erhöben, sic 
noch stärker mit Technik und 
anderen materiellen Mitteln aus 
rüsten. Die Hauptsache bleibt 
Jedoch, all diese Ressourcen heu­
te und künftig mit hoher Wirk­
samkeit zu nutzen und sie in 
den Bereichen zu konzentrieren, 
wo sie den höchsten und rasche­
sten Effekt ergeben können.

Ein solches Vorgehen nat be­
reits gewichtige Resultate in 
Industrieller Geflügelzucht, bei 
der Viehmast, beim Anbau von 
Mals, Zuckerrüben und anderen 
Kulturen nach industrieller Tech­
nologie erbracht. Vor kurzem hat - 
das Politbüro des ZK Maßnah­
men zur Einführung von Inten­
sivmethoden des Anbaus von 
Winter- und Sommerweizen ge­
billigt. die dem Lande zusätzlich 
mehrere Millionen Tonnen von 
Getreide liefern sollen. Auf die­
sem Hauptweg muß man in brei­
ter Front in allen ’Zuelgën der 
landwirtschaftlichen Produktion • 
vorangehen.

Genossen! Das Positive,’ was in 
der gegebenen Etappe erreicht 
worden ist, und das, was* uns 
zu tun -bevorsteht, » ist vielfach 
mit den Maßnahmen zur. sozialen 
Umgestaltung .désc Dörtes ver­
bunden, die gegenwärtig einge­
leitet werden. In der Sorge für 
die Menschen, in der Schaffung 
gehöriger Arbelts- und Lebens­
bedingungen für sie sowie für 
das weitere Aufblühen des Kul­
turlebens sieht die Partei die 
Grundlage der Produktlonserfol- 
ge. Diesen Fragen wlrl das Po­
litbüro nach wie vor seine unge­
schwächte Aufmerksamkeit schen­
ken. Heute können wir mit Be­
stimmtheit sagen, daß sich im Le­
ben der Werktätigen der Land­
wirtschaft radikale Wandlungen 

die Abwanderung der Bevölke­
rung vom Land in die Stadt zu 
verringern begann. Offen gesagt, 
ist das ein langerwarteter Pro­
zeß, der jetzt ,zur Realität gewor­
den ist. In den drei Jahren ha­
ben insgesamt um achi Prozent 
weniger Leute das Dorf verlas­
sen, in der . Russischen Födera 
tion — um 24 und in der Nlchl- 
schwarzerdezorie um 30 Frozënt.

Sehr bedeutsam Ist ferner, 
daß die Geburtenhäufigkeit in 
den ländlichen Familien zugenom- 
men hat. In diesem Planjahrfünft 
ist das kennzeichnend für die 
RSFSR, die Ukraine, . Eeloruß- 
land und die baltischen Republi­
ken, obwohl in diesen Regionen 
bekannte demographische Schwie­
rigkeiten bestehen bléioen’. Ins­
gesamt im Lande hat. die Ge­
burtenzahl 1983 auf atm Dorf 
ein Höchstniveau in den letzten 
20 Jahren erreicht.

Genossen, in meiner kurzen 
Rede setze ich mir nicht das 
Ziel, eine erschöpfende' Analyse 
der ersten Ergebnisse der Reali­
sierung des Leoensmittelpro 
gramms zu liefern. Doch eins 
steht fest: Es wird ins Lehen um- 
gesetzt, und wir sowjetischen 
Menschen sehen das mit eigenen 
Augen.

■Selbstverständlich sind wir 
weit entfernt von S.elUnzufrie­
denheit. Die ,Lage in dtr Land­
wirtschaft bleibt m einer Reihe 
von Abschnitten schwierig. • Die 
Produktion dieses Zweiges bleibt 
hinter den gewachsenen Bedürf­
nissen des Lqndes zurück. Bel 
allen positiven Ergebnissen ist 
die Gespanntheit in der Versor­
gung der Bevölkerung zahlreU 
eher • Städte mit Lebensmitteln, 
vor allem mit Fleisch, noch' nicht 
überwunden. Das erregt die^ Be­
sorgnis des, Zentralkomitees und 
ist Gegenstand seiner tagtägli­
chen Sorge. ■

Die Probleme, die das Leben 
bei der Verwandlung der Land­
wirtschaft in einen hr.rbcntwik- 
keltep Sektor, der Wirtschaft 

stellt, erfordern neue, möglichst 
effektive Lösungen. Di.be! geht 
es nicht um die Verlagerung der 
Akzente in unseren Direktiven, 
sondern um die Suche nach wirk­
lich schöpferischen und Neuerer­
methoden.

Davon ausgehend, stellt das 
Zentralkomitee neute das Pro­
blem einer großangelegten Ent­
faltung der Bodenmelioration 
und betrachtet es als einen maß­
gebenden Faktor des weiteren 
Aufstiegs der Landwirtschaft und 
der stabilen Vergrößerung des 
Lebensmittelfonds des Landes.

Genossen, Sie wissen gut, un­
ter welch schwierigen \ erhält- 
nissen wir die landwirtschaftli­
che Produktion oetreiben. Liegt 
doch der überwiegende Teil der 
Saatflächen in Zonen m:t ungün­
stigen Natur- und Klimabedingun­
gen und ist von Dürren gefähr­
det. Um bei dieser Sachlage sta­
bile Ernteerträge zu erzielen, 
muß die Gefährdung der Land­
wirtschaft durch die Wetterlau- 
nep auf ein Minimum reduziert 
werden.

Das ist eine überaus große 
Aufgabe, der Jahrhunderte alte 
Traum des Getreidebauern. Über 
die Wege ihrer Erfüllung dach­
te W. 1. Lenin bereits in den er­
sten Jahren der Sowjetmacht 
nach. Auf seine initiative verab­
schiedete der Rat für Arbeit und 
Verteidigung 1921 den Beschluß 
„Über den Kampf gegen die 
Dürre“, -in. dem es heißt: „Der 
Kampf gegen die Dürre wird als 
eine Sache von erstrangiger 
Wichtigkeit für die Landwirt­
schaft des Landes erachtet, und 
die Maßnahmen, die ip dieser 
Hinsicht eingeleitet werden, sind 
von Kampfbedeutung.“

In demselben Jahr richtet Wla­
dimir lljitsch ein Schreiben an 
die kaukasischen Kommunisten. 
Mit äußerster Klarheit und Tiefe 
betonte er: „Die, Bewässerung 
ist dringender als alles andere 

und wird mehr als alles andere 
das Gebiet umgestallen, es auf­
leben lassen, die Vergangenheit 
begraben und den Übergang zum 
Sozialismus festigen.“

So wurde auf Leninsche Art 
weise und weitsichtig damals die 
Aufgabe gestellt. Ich glaube, es 
ist nicht notwendig, zu bewei­
sen. daß sie an ihrer Aktualität 
auch heute nichts cingcbüßt hat. 
Schließlich und endlich muß man 
die Menschen von der quälenden 
Sorge um das Schicksal der 
Ernte befreien und ihnen die 
Freude des Sieges über die Na­
turgewalten geben. Das ist unse­
re Pflicht und Schuldigkeit.

Nikolai Alexandrowitsch Ticho­
now wird ausführlich über den 
vom Ministerrat der UdSSR und 
vom Politbüro des ZK erarbeite­
ten Plan der Melioration von 
Ländereien im Zeitraum bis zum 
Jahr 2000 berichten.

Die Beschlüsse, die heute ver­
abschiedet werden sollen, wer­
den zweifellos eine neue große 
Etappe in der Erhöhung der Er­
tragfähigkeit der Felder einlei­
ten. Es ist geplant, in verhält­
nismäßig kurzer Zeitspanne die 
Flächen der bewässerten und 
trockengelegten Ländereien auf 
das Anderthalbfacne zu erwei­
tern, was es ermöglichen wird, 
den Ausstoß von Pflanzer erzeug- 
nissen zu verdoppeln. Dadurch 
wird das Land fast die Hälfte 
der ganzen Ackerbauerzeugnisse 
unabhängig von den Witterungs­
schwankungen bekommen können. 
Das ist Genossen, das Wichtigste.

Und es handelt sich nicht nur 
um die Maßstäbe, obwohl diese, 
Wie Sie sehen, außercrdeâtlich 
beeindruckend sind. Es kommt 
auf die qualitative Seite der Ar­
beit zu Verbesserung der Lände­
reien an; Es ist geplant, große 
Zonen für ’eine garantierte Pro­
duktion landwirtscnaftllclier Er-

(Schluß S. 2)

CMFPulsschlca unserer Heimat

AKTJUUlNöÄ.. Die Brigade 
von K. Schuller aus dem Trust 
„Algachlmstroj" erzielt Spitzen­
leistungen im Produktionsaufge­
bot zu Ehren des 40. Jahrestags 
des großen Sieges. So erreichte 
hier im September die Arbeits­
produktivität 130,4 Prozent. Das 
Brigadekollektiv baut an einem 
Wohnhaus. Den Bestarbeitern 
folgt die Brigade von A. Gawrl- 
lenko. Bel der Errichtung der 
Streuer-Abteilung der Vereini­
gung „Aktjubchimplast" hat sie 
im September Bau- und Montage­
arbeiten im Werte von 27 000 
Rubel geleistet, was das Plan­
soll bedeutend übertrifft.

KARAGANDA. Das Kollektiv 
der Temlrtauer Verwaltung Nr. 2 
des Trusts „Kasmechanomontash“ 
hat seine Aufgabe für die ersten 
vier Jahre der elften Planperlode 
erfüllt. Alle Brigaden der Verwal­
tung beteiligen sich aktiv an der 
Rekonstruktion der Warmwalz­
straße 1 700 Im Karagandaer 
Hüttenkombinat. Sie organisier­
ten die Montage der Ausrüstun­
gen nach der Auftragsmethode 
Und arbeiten mit Plan\orlauf. 
Dazu haben die Montagearbeiter­
brigaden von W. Grebenok, 
W. Trublzyn, D. Metelew und 
W. Stepanow maßgebend beige­
tragen.

SEMIPALATINSK. Im sozia­
listischen Wettbewerb zu Ehren 
des 40. Jahrestages des Sieges 
des sowjetischen Volkes, der im 
Schlffsreparaturwerk entfaltet 
wurde, führt die Brigade der 
Schiffsrumpfbauer, geleitet von 
W. Tschernyschow. Dieses Kol­
lektiv baut einen 16-Tonnen- 
Schwimmkran zusammen und ar­
beitet mit beachtlichem Planvor­
sprung. Das Schlchtsoll wird zu 
130 bis 140 Prozent erfüllt. Zu 
Ehren der Brigade wurde auf 
dem Werkgelände die Fahne des 
Arbeitsruhmes gehißt.

KUSTANAI. Die Viehzüchter 
des Sowchos „Rasswet“ haben 
die Aufgaben für vier Planjahre 
beim Absatz von Fleisch und 
Milch vorfristig erfüllt. Die Best­
melkerinnen A. Agitschewa, 
F. Orenburger, L. Dowga und 
S. Abdrachmanowa führen im 
Rayonwettbewerb der Maschinen­
melker; sie haben bereits 3 064 
Kilogramm Milch je Kuh erhal­
ten. Die Viehzüchter sind über­
zeugt, daß die Tierleistungen 
auch im Winter hoch sein wer­
den.

Der Aktfubinsker Betrieb . Etalon" speziali­
siert sich auf dein Bau von W'ämicmeßgerälen 
für wissenschaftliche Forschungsinstitute des 
Londes. Gegenwärtig montiert man irn „Etalon"

fünf Arten von Geräten. In den'neun (Monptfyt ,Qualifikationsgruppe. und Stanislaw Fawljuk,
dieses Jahres sind'im Betrieb 117 Geräte gebaut Schlosserbrigadier der Experimcntalgi uppe der 
worden. ■ • Mechanischen Abteilung, beim Bau neuer Ge-

Unser Bild: Heinrich Weiner, Schlosser 3. rate, Foto: Viktor Krieger

Die Abteilungskollektlvx» der 
Alma-Ataer Wirkwarenproduk­
tionsvereinigung ,,F. E. Dzlerzyn- 
ski“, Trägerin des Ordéns des 
Roten Arbeltsbannqrs, wetteifern 
mit Elan im Prodüktlonsaüfge- 
bot zu Ehren des 40. Siegesta­
ges.

Die Strickerbrigade von Gali­
na Alexejewa trat als erste im 
Kollektiv ins Arbeltsaufgebot 
unter der Losung ,,40 Wochen 
Aktivlstenafbelt’ zum 40. Öleges- 
tag“. Auf seiner Versammlung 
beschloß das Kollektiv, zu diesem 
ruhmreichen Datum eine Tdnne 
überplanmäßigen Gewirk erster 
Sorte zu erzeugen. Daraus wird 
man 5 000 Konfektionen fertigen 
können.

Die meisten Brigademitglieder 
wie z. B. Lydia Funk, Natascha 
Boitschenko, Gulja Seltowa und 
andere sind gestrige Abgänger 
von Berufsschulen. Patenschaft 
über sie übernahmen Nadeshda 
Belozerkowskaja, die im Betrieb 
mehr als 20 Jahre tätig ist, und 
Galina Alexejewa, deren Dienst­
alter rund 29 Jahre beträgt.

„Sorgsam pflegen die älteren 
Kollegen die Nachwuchskräfte“, 
sagt die Vorsitzende des Abtei­
lungsgewerkschaftskomitees Si-

40 Wochen Aktivistenarbeit

In gutem
nalda Chmel. „Sie arbeiten mit 
jedem individuell. Daher nimmt 
es nicht wunder, däß die AlUd- 
cheri rasch Fertigkeiten und Mei­
sterschaft erlangen und mit gan­
zer Seèle bei der Sache sind.“

Normgemäß hat eine'Stricke­
rin drei Maschinen zu bedienen. 
Alexejewa erwog ihre Möglich­
keiten und übernahm fünf Aggre­
gate.

ihre erste Nachfolgerin war 
Lydia Funk. Bald därauf bedien­
ten schon alle Strickerinnen die­
ser Brigade fünf Maschinen. Ge­
meinsam mit der .Brigadlerln 
wurde eine optimale Route der 
Bewegungen der Strickerin von 
einer Maschine zur anderen -be­
rechnet, wurden die Handgriffe 
geprüft und eingeübt. Dadurch 
konnte Jedes Brigademitglied 
sein Tagessoll mit 110 bis 115 
Prozent erfüllen.

Dabei halfen den Mädchen 
die Rationalisatoren der Abtcl- 

zu Ehren des 40. Sieffestaffes

lung.i Die* Schlosser Alexander 
Mltkow und Fjodor Oschtscheju- 
kow erfanden einen' Handgriff 
zum raschen Austausch einer zer­
brochenen Nadel; Sergej Ticlio- 
nenko- vervollkommnete die 
Ölung der Zugspindel.t Dadurch 
verringerten 1 sich dl« ' Standzei­
ten, und die Nutzungsdauer der 
Maschinen-verlängerte sich.’

Nicht nur In der Brigade von 
Gailha Alexejewa. Trägerin des 
Orderts des Roten Arbeitsbanners, 
gestaltete sich die Lage so gün­
stig.' In der ProdJktlonsVereini­
gung gibt es '69 Brigaden, ‘ und 
überall verhält man sich schöp­
ferisch und mit Hingabe zur Ar­
beit.

Im • Produktionsaufgebot • zu 
Ehren des Siegestages leistet das 
Kollektiv Aktivlfetcnärbelt. Die 
Strickerinnen haben bis' Jetzt 
noch alle Wochen mit’ Planüber­
bietung abgeschlossen. Dank-der 
Vergrößerung- der' Maschfncnzahl 

gibt die Brigade den Tondn der 
Arbeit an.

Die' Initlptlve dér‘, Brigade Ale­
xejewa fand Unterstützung und 
Nachfolger* auch ' In der Ketteri- 
wlrkabtéllung. Hier, werden 50 
versehiedenarWge .GeWirke pro­
duziert. die zu Erzeugnissen mit 
dem ' ehreqvollèn Fünfeck - .und 
dqm Index ,,N“ verarbeitet wer­
den. Hier besteht ein System de­
fektloser Arbeit.« was dem Abtel- 
limgSkollektilv ermöglicht hat, 
ausschließlich .hochwertige- Stoffe 
herz’ustellénr ! . » •

Die, Initiative von Alexejewa 
unterstützend; bedienen hier die 
meisten Arbeiterinnen jetzt meh­
rere 'Maschinen.1 Die Aibeltspro 
duktlvltät In der Schiebt von Ni 
kolai Krotow erhöhte sich dadurch 
um 15 bis 18-Prozent. Auch/die 
Komsomolzin Olga /rarassowa be­
dient vier Strickmaschinen ge­
genüber.den zwei Taiat Norm. .

Das' Produktionsaufgebot'' zu 
Ehren des '40.' Slcgestagtfs .dauert 
fort;'es bringt neue; Helden und 
Rekorde’ hervor’und' hilft 1 neue 
Reserven ermitteln. '

Friedrich SCHULZ;
Korrespondent t 

der' „Freundschaft“
Alma-Ata • • ‘ «

RSFSR ---------------------------

Arbeitsfeld 
gesichert

,,40 Kilometer Zufahrtswoge 
zur Öllagerstätte Aljochino sind 
ihrer Bestimmung übergeben. Der 
Jahresplan und die sozialistischen 
Verpflichtungen sind v o r- 

fristig erfüllt. Die Bewertung 
der staatlichen Abnahmekommis­
sion — .ausgezeichnet’.‘

Solch ein Telegramm ist die­
ser Tage im Ministerium für 
Autostraßen der Estnischen SSR 
eingetroffen. Die Rückadresse 
lautet: Siédlung Pim, Gebiet Tju­
men; Absender: Kollektiv des 
Trusts „Estsurgütdorstroi“.

Bereits vier Jahre verlegen die 
Straßenbauer aus Estland Beton­
wege durch die Taiga und die 
Sümpfe Westsibiriens. Sie arbei­
ten Schulter an Schulter mit den 
Abgesandten der Ukraine und 
Georgiens, Lettlands und Litau­
ens.

In diesen vier Jahren sind hier 
fast 150 Kilometer kerzengerade 
Betonfrege entstanden, die den 
Erdölgewinnern ihr Arbeitsfeld 
sichern. Das ganze Jahr hindurch, 
bei Hitze und Frost, befördern 
schwere Lastkraftwagen schnell 
Rohre und Kompressoren. Holz­
platten für Häuserbau und Le­
bensmittel — alles, was die Erd­
ölgewinner' für die industrielle 
Nutzbarmachung der Tjumener 
Öllagerstätten benötigen.
Lettische SSR ----------»---------

Kraftwerk 
entwickelt sich

'Auf1 dem Bauplatz des Pump­
speicherkraftwerks in Kalsiado- 
rys tröffen, ziir Zelt komplizierte 
Ausrüstungen ein.' Dieses landes­
größte Pumpspelcnerkraftwerk 
mit einer Jahreskapazität von 
1 600 000 Kilowatt soll schon im 
nächsten Jahr Strom liefern.

Die Errichtung des Kraft­
werks Kalsjadorys ist mit dem 
Anwachsen der Kapazitäten des 
Atomkraftwerks Ignalina- verbun­
den, für dessen effekthen Be­
trieb éipe. gleichmäßige Belastung 
erforderlich ist: Doch der Bedarf 
an 1 Elektroenergie schwankt 
merklich: Er steigt rapide mor­
gens qnd abends und sinkt In der. 
Nacht. Die Elektroenergie auf 
Vorrat anzusammein, ist Jedoch 
unmöglich.

' Im Pumpspeicherkraftwerk sol- , 
len sogenannte reversible A'ggrc • 
râte aufgestellt-werden. Gerade ■ 

siè werden nachts den Überschuß 
an- Elektroenergie nutzen, indem 
sie als Pumpen wirken und das 
Wasser aus dem unteren in das 
obere Becken befördern werden.

Der Schwerpunkt des Baus ist 
eine Riesengrube. Hier, fast 40 
Meter unter dem Wasserspiegel 
des Staubeckens Kaunas, wird 
das Gebäude des Pumpspeicher­
kraftwerks errichtet. Es sind be­
reits Betonplatten für das Fun­
dament aller acht Aggregate ge­
legt worden. Große Erfahrungen, 
die die Bauleute an anderen Ob­
jekten gesammelt haben, gestat­
ten es ihnen, diese Operation mit 
Zeltvorlauf zu beenden. An der 
Reihe ist die Montage der Ei­
senbetonkonstruktionen. Mit je­
dem Tag beschleunigt sich hier 
das Arbeitstempo.

Man zählt schon die Tage, die 
bis zur Inbetriebsetzung des 
Pumpspeicherwerks verblieben 
sind.
Usbekische SSR ----------------

Baumwolle vom 
Gebirgsneuland

Auf den Hochgebirgsflächen 
von Klsili in Usbekistan ist die 
erste Etappe der Erntecinbhln- 
güng abgeschlossen worden. 28 
Dezitonnen Baumwolle hat jedes 
Hektar des Geblrgsneulands er 
geben, wobei noch zwei Maschl 
nenrunden bevorstehen.

„Als wir im \ origen Jahr be 
schlossen hatten, die Gebirgs 
flächen urbar zu machen ”, er 
zählt A. Sarybajew, Direktor 
des Sowchos „Sochibkor' , „zwei 
feiten viele am Erfolg dieses Vor 
habens. Doch wir wagten gs. Auf 
30 Kilometern verlegten wir 
Rohre, über die die Pumpstatio­
nen das Wasser aus dem Hunger- 
«teppc-Südkanal «ruf die1 Felder 
beförderten. Die Baumwolle reif­
te auf den Geblrgsfetqern zwei 
Wochen früher als in dèr Steppe 
und war von höchster Qualität."

Es war nicht leicht, si? unter 
solchen Bedingungen zu ziehen. 
Es gibt noch keine Technologie 
dès Baumwollanbaus auf Gebirgs­
plantagen.' Optimale Bërlese- 
lüngsfristen, -Häufigkeit des 
Grubberns und der Zwi' chenrei- 
henbearbeitung •— all das mußte 
in der Praxis ermittelt werden.

’ Die Erfahrungen des Sowchos 
„Sochlbkor“ weckten das Inter­
esse vieler Fachleute Im Gebiet 
Syrdarja uruj |m Nachbargcblet 
Dshlsak. wo es nicht wenige Ge­
birgsflächen gibt, die für den 
Anbau der Baumwolle geeignet 
sind.
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Zeugnisse auf Industrieller Grund­
lage. eine Art Getreide . Futter- 
und Gemüsefabriken zu schaffen. 
Natürlich muß das unter An­
wendung moderner, lm Grunde 
genommen automatischer inge­
nieurtechnischer Systeme getan 
werden. Auf den erneuerten Län­
dereien müssen in erster Linie 
wissenschaftlich ocgrür.dcte Me­
thoden des Ackeroaus, die besten 
Sorten und Hybriden, fortschritt­
liche Technologien and die Pro­
grammierung Jer Ernte Anwen­
dung finden.

Offen gesagt, konnten wir frü­
her nicht mal davon träumen, 
In der Landwirtschaft ähnliche 
Aufgaben zu stellen und zu lö­
sen. die einen prinzipiell neuen 
Charakter tragen. Jetzt haben 
wir solche Möglichkeiten. Früher 
bekamen die Betriebe ur.vollslän- 
dige Sätze von Technik, dazu 
noch mit geringer Leistung. Jetzt 
geht unser Maschinenbau zur 
Herstellung moderner Meschlnen- ••• wur. 

den 
Hy- 
von 

Aus-

sätze und -Systeme über. Es 
den chemische Mittel für 
Pflanzenschutz, Sorten und 
briden intensiver Typen 
Kulturen geschaffen. Der 
stoß von Mineraldünger wächst. 
Gegenwärtig verfügt unsere 
lumdwlrtschaft über qua’lfizlerte 
Kader von Spezialisten und gute 
Organisatoren der Pioduktion. 
Es erstarken die Agrar-Indu­
strie-Vereinigungen — Insbeson­
dere lm Rayonmaßstab — als die 
Hauptfrom der Integration von 
Landwirtschaft und Industrie. 
Konsequent wird der ökonomi­
sche Mechanismus vervollkomm­
net und .entwickelt sich der Bri­
gadeauftrag auf dem Lande. Es 
geht Jetzt darum, um diese Mög­
lichkeiten maximal zu nutzen.

Vor allem, Genosser-, erfor­
dert die Sorg« um die Hebung 
der Leistung der Landwirtschaft 
eine andere Einstellung zum Bo­
den ~ einem unserer höchsten 
Güter. Und zu den bewässerten 
und meliorierten Ländereien soll 
man sich noch sorgsamer verhal­
ten. In der Sprache des Getrei­
debauern heißt das. dem verbes­
serten Hektar alles zu geben, 
was notwendig Ist. ihm die See­
le zu schenken, und der Boden 
wird es reichlich lohnen.

Man muß davon ausgehen, daß 
die Melioration des öfteren lm 
wahren Sinne des Wortes die 
Lebensfähigkeit von Betrieben 
und ganzen Rayons bestimmt. 
Nehmen wir das Gebiet Sara­
tow. Hier sind die Dürrer, so oft 
und so.heftig, daß viele Betriebe 
sich noch vor kurzem jahrelang 
nicht vom Futtermangel befreien 
konnten. Genosse W. K. Gussew 
erzählte mir, daß die Menschen 
mit der Ankunft des Wassers 
Sicherheit gewannen, die Per­
spektive erblickten, daß sie nun 
besser leben und arbeiten. Jetzt, 
da das bewässerte Feld eine hal­
be Million Hektar ausmacht, er­
füllt das Gebiet stabil die Pläne 
im Verkauf von tierischen Er­
zeugnissen an den Staat. Das 
Problem der Versorgung der Be­
völkerung mit Gemüse ist gelöst.

Die Bewässerung hat sogar 
seit jeher unergiebige L?nderei- 
en buchstäblich umgewardelt wie 
die Nogal-Steppe in der Region 
Stawropol. Im Kolchos ,,Put k 
Kommunlsmu“, der von Genos­
sen N. D. Tereschtschcnko an- 
geleltet wird, sind die Erträge

von mehrjährigen Gräscri und 
Silagekulturen nach Errichtung 
dos Bewässerungssystems auf 
128 Dezitonnen Futtereinhelten 
gestiegen; früher hatten sic nur 
5 Dezitonnen betragen. Die Ge- 
treldeertrflg« sind auf das Drei­
fache angewachsen. Solch kolos­
sale Möglichkeiten bietet die Me­
lioration!

Genossen! Bel der Realisie­
rung des gesamtstaatlichen Pro­
gramms der Aufbesserung der 
Ländereien Ist es senr wichtig, 
die Prioritäten bei der Zuwei­
sung staatlicher Investitionen und 
bei der Erzeugnisproduktion rich­
tig zu wählen, lm neuen Plan 
wird der Lösung solcher Schlüs­
selprobleme der Landwirtschaft 
wie' Vergrößerung der Getrelde- 
und Futterproduktion der Vor­
rang gegeben. Wichtig ist auch, 
daß der Gemüsebau zur Bewäs­
serung übergeführt wird.

Was den territorialen Aspekt 
des Problems betrifft, so verla­
gern wir vollkommen begründet 
den größten Umfang der Bewäs­
serungsarbeiten nach dem Süden 
des Landes. Hier ist der Boden 
gut. gibt es ausreichend Wärme 
und sind Arbeltsressourren vor­
handen. mit anderen Worten, hier 
kann man schneller auf maxima­
len Nutzeffekt rechnen. Die Me­
liorationsarbeiten in der Nlcht- 
schwarzerdezone weiden fortge­
setzt werden, was bei der Um­
wandlung dieser Region eine 
wichtige Rolle spielen wird.

Zugleich mit dem Beginn ei­
ner umfassenden Melioration 
muß für eine kardinale Steige­
rung der Effektivität der Nut­
zung von bewässerten und trok- 
kengelegten Böden gesorgt wer­
den.

Daß der projektierte Ertrag 
lediglich auf einem Drittel der 
bewässerten I>änderelc,i erzielt 
wird. Ist unverzeihlich. Seit meh­
reren Jahren bleibt die Ertrag­
fähigkeit der verbesserten Böden 
In Belorußland, in Moldawien 
und fast In jedem zweiten Ge­
biet der Russiscnen Föderation 
auf gleichem Niveau. Im Gebiet 
Rostow wird auf den bewässerten 
Flächen beispielsweise l,5mal 
weniger Getreide, Futter und an­
derer Agrarerzeugnisse erhalten 
als im Gebiet Krim.

Die Naturverhältnisse In den 
Steppenregionen sind fast glei­
che. Wir können uns unmöglich 
damit abfinden, daß der Bau von 
wasserwirtschaftlichen Anlagen 
nicht immer qualitätsgerecht und 
komplex, ohne Aussicht auf 
langjährige Nutzungsdauer und 
hohe Effektivität der Meliora­
tionssysteme geführt wird. Letz­
tere werden in einer Reihe von 
Gebieten unwirtscnaftlich ge­
nutzt. Ganz ungerechtfertigt 
werden kleinere Bewässerungen, 
die bei geringem Aufv'and den 
Bodenzustand wesentlich verbes­
sern können. In den Hlr.tergrund 
gedrängt. In vielen Regionen 
wird mit den Wasserressourcen, 
es sei hier offen gesagt, nicht 
haushälterisch umgegangen.

Durch welche Gründe manche 
Genossen das auch immer recht­
fertigen mögen, ein umsichtiger 
Wirt darf so nicht verfahren.

Die Minister — Genossen 
Wassiljew, Mesjaz und Koslow 
— müssen die dieser Sache scha­
dende Isoliertheit, zuweilen auch 
den Ressortgeist In der Arbeit 
entschieden ausmerzen. Es

gilt, die Pflichten bei der Orga­
nisation der Errichtung von was­
serwirtschaftlichen Anlegen und 
der Bodennutzung durch gemein­
same Bemühungen, sachlich und 
konstruktiv, mit hoher Verant­
wortung vor Partei und Regie­
rung zu erfüllen.

Diese Probleme objektiv und 
beharrlich zu lösen, sind die Ray- 
on-Agrar-Induslrlë-Vereln 1 g u n- 
gen sowie sämtliche L.andwlrt- 
schaftsorgane im Zentrum und an 
der Basis verpflichtet.

Insbesondere möchte Ich da 
auf folgende Frage c|ngehen. Die 
Arbeiten nach gesamtem Meliora­
tionszyklus — von der Wahl des 
Objekts bis zum projektierten 
Ertrag — bedürfen eines unab­
lässigen komplexen Herangehens. 
Der Bau von Wasserwlrtschaftll- 
chen Anlagen, die Urbarmachung 
des Bodens und der Aufbau der 
Landwirtschaftsbetriebe darauf 
müssen von Anfang an einherge­
hen. Für die bewässerten und 
trockengelegtcn Böden muß alles 
Notwendige In vollem Maße zur 
Verfügung gestellt werden: Dün­
gemittel. Technik, chemische 
Mittel für Saatenschutz sowie 
alle anderen technischen Ressour­
cen, darunter auch für die Nut­
zung der Anlagen. In der Tat. 
Genossen, wir Investieren viel zu 
viel Volksmittel in die Meliora­
tion, legen viel zu große Hoff­
nung auf sie, um die Möglichkeit 
eines Höchstergebnisses durch 
Fehlrechnungen auf irgendeiner 
Leitungsebene untergraben zu 
lassen.

Das Staatliche Plankomitee 
der UdSSR, die Ministerien und 
Ämter haben bei der Ausarbei­
tung der Grundrichtungen für 
das zwölfte Planjahrfünft jene 
neuen Anforderungen zu berück­
sichtigen. die an den Mcliora- 
tlons- und Landmaschinenbau so­
wie an die Produktion von Mine­
raldüngern und den notwendi­
gen Chemieerzeugnissen gestellt 
werden.

Vieles wird da von den örtli­
chen Organen abhängen. Es gilt, 
reel und mit viel Sorgfalt die 
erstrangigen Meliorationsobjek­
te zu wählen. Eines besonderen 
Herangehens bedürfen die ökono­
misch schwachen Landwirt­
schaftsbetriebe. Letztere müssen 
beizeiten auf die Nutzung des 
Bodens mit Ingenieur-technischen 
Meliorationssystemen vorbereitet 
werden. Es ist notwendig, sie 
durch Fachkräfte zu verstärken, 
dort eine Produktionsbasis zu 
schaffen, die Ackerbaukultur zu 
heben.

Wir dürfen mit gutem Grund 
damit rechnen, daß die Kolchose 
und Sowchose nicht passiv ab 
warten werden, bis jemand zu 
ihnen kommt und zu arbeiten 
beginnt. Sie müssen Initiativ? 
bekunden, innere Möglichkeiten 
nutzen und eigene Kräfte und 
Mittel in Anspruch nehmen, urn 
zusammen mit den Wasserwirt 
schaftsbetrieben Arbeiten zur 
Melioration Ihrer Ländereien 
durchzuführen.

Eine vordringliche Aufgabe 
Ist es auch, das natürliche Grün­
land in Ordnung zu bringen. Sei­
ne Flächen sind bekanntlich rie­
sig. Und Ich möchte sagen, Ge­
nossen, daß die Reserven dieser 
eigentlich unversiegbaren Vor­
ratskammer des natürlichen Fut­
ters sich einfach nicht hoch ge­
nug einschätzen lassen. An ule 
Steigerung der Ergiebigkeit al­

ler Wiesen und Weiden muß man 
unverzüglich, mit aller 
und aller Beharrlichkeit 
ten.

lm Zusammenhang 
Frage, die heute erörtert 
muß man auch die ökologischen 
Probleme erwähnen. Die »Melio­
ration weitgehend betreibend, 
dringen wir so oder anders la 
die Natur ein. Man muß seh" 
vorsichtig handeln, am bei der 
Umgestaltung des Bodens Ihm 
keinen Schaden zuzafugen, son­
dern lm Gegenteil — ihn zu ver­
bessern. zu veredeln und die 
Möglichkeiten der Natur zu meh­
ren. Wir alle sind verpflichtet, 
nicht nur dem heutigen Tag. 
sondern auch dem kommenden zu 
leben und keine übereilten, un­
bedachten Entschlüsse zu fassen. 
Hier sei an die Äußerung von 
K. Marx erinnert, daß die Men­
schen. die den Boden benutzen, 
Ihn gleich guten Familienvätern 
In verbessertem Zustand1 den 
nachfolgenden Generationen über­
lassen müssen.

Bel dieser Gelegenheit möcn- 
te ich folgendes sagen. Eine gro­
ße Gabe der Natur ist der Wald. 
Er spielt eine große Rolle bei 
der Erhaltung der Wasser- und 
Bodenressourcen, bei der Verbes­
serung der Umwelt und ganz be­
stimmt auch bei der Gesundung 
des ganzen Lebens auf der Erde. 
Von großer Bedeutung für die 
Ökonomik des Landes sind die 
Erzeugnisse der Forstwirtschaft. 
Man muß mit den Wäldern 
ebenso schonend wie 
Boden umgehen.

Einige Sekretäre der Regions­
und Gebietspartelkomitees erzäh­
len mir, daß dort wo es Wald­
streifen gibt, wo Schluchten und 
Sandböden durch Anpflanzungen 
befestigt sind, die Felder selte­
ner unter Trockenwinden, unter 
Wind- und Wassererosion leiden. 
Offenbar Ist das ein Problem für 
sich und man muß cs ernstlich 
behandeln. Das bezieht sich so­
wohl auf die effektive Nutzung 
von Holzressourcen als auch auf 
die Verjüngung von Wäldern und 
deren Reproduktion in rasche­
rem Tempo. Es gilt, darüber 
gründlicher nachzudenken und 
vielleicht auch manche Stand­
punkte umzuwerten.

Das wären meine Überlegun­
gen, die ich zu den in der Tages­
ordnung stehenden Fragen äu­
ßern möchte.

Genossen! Unsere Partei Ist in 
die Periode der praktischen Vor­
bereitung ihres ordentlichen, 
XXVII. Parteitags getreten. Ich 
habe schon auf dem Jubiläums­
plenum des Vorstands des 
Schriftstellerverbands ge s a g t, 
daß das Politbüro des ZK jetzt 
besondere Beachtung der Vorbe­
reitung der Neufassung des Pro­
gramms der KPdSU schenkt. 
Gleichzeitig werden Vorschläge 
über eventuelle Veränderungen 
im Parteistatut erarbeitet. Für 
uns Ist es sehr wichtig, eine or­
ganische Einheit dieser •
Dokumente zu sichern.

Im Statut wie auch tn 
fassung des Programms 
die aus dem politischen 
der KPdSU resultierenden ho­
hen Anforderungen an die Ge­
staltung des Innenlebens der 
Partei, den Stil und die Metho­
den der Tätigkeit jeder Ihrer Stu­
fen, an die Arbeit und das Ver­
halten der Kommunisten, an Ihre 
Aktivität, Verantwortung und 
Disziplin ihren Niederschlag fin­
den.

Kraft 
schrcl-

mit der 
wird,

Wäldern 
mit dem

Grund-

der Neu­
müssen 

Kurs

Eln integrierender Bestandteil 
der Vorbereitung des Parteitags 
Ist die Aufstellung von Plänen 
für das zwölfte Planjahrfünft 
und auf lange Sicht; darin wird 
man die Wlrtschaftsstratcgle der 
Partei bis Ende dc3 laufenden 
Jahrhunderts verkörpern 
konkretisieren müssen.

Das Hauptziel dieser 
Ist klar. Es besteht darin, 
gestützt auf die Immer gewichti­
geren Arbeitsergebnisse der So- 
wjetmenschcn, den Volkswohl­
stand auf eine qualitativ neue 
Stufe zu heben, das materielle 
und geistige Lebensniveau unse­
res Volkes bedeutend zu erhöhen.

Die Partei hat die Hauptwege 
zur Erreichung neuer Zielmarken 
des sozialökonomlschen Fort­
schritts exakt umrissen. Das sind 
eine raschere Entwicklung der 
gesellschaftlichen Produktion 
und die bestmögliche Nutzung 
Intensiver Wachstumsfaktoren. 
Eine grundlegende Wendung bet 
der Steigerung der Effektivität 
der Volkswirtschaft müssen wir 
schon lm zwölften Planjahrfünft 
erzielen.

Die Überführung der Ökono­
mik auf das Geleise der Intensi­
vierung kann nur auf der Grund­
lage des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts erfolgen. Es 
gilt, allerorts eine rapide Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und eine Verbesserung der Er­
zeugnisqualität zu erzielen. Ge­
nauso wichtig Ist es, in allen 
Zweigen den Kurs auf die Ver­
stärkung des Sparsamkeitsprin­
zips, auf die Vervollkommnung 
der Leitung und des Wirtschafts­
mechanismus beharrlich weiter­
zusteuern.

Hohes Tempo, Effektivität der 
Produktion und hohe Erzeugnis­
qualität — all das muß zur ob­
ligatorischen Arbeltsrcgel Jedes 
Zweiges, jedes Betriebs, Ich 
möchte sagen, zur Arbeitsnorm 
Jedes Werktätigen werden. Da 
darf es keinerlei Konzessionen 
geben!

Jetzt ist es besonders wichtig, 
diese prinzipiellen Richtlinien In 
eine konkrete Sprache der Auf­
gaben und Kennziffern der 
Staatspläne — des Hauptinstru­
ments der Realisierung der Wirt­
schaftspolitik der Partei —• zu 
übertragen.

Das Politbüro hat ale vorläufi­
gen Ergebnisse der Arbeit an 
den Perspektivplänen ausgewer­
tet. Es Ist die Aufgabe gestellt 
worden, größere angespanntere 
Planaufgaben zur Entwicklung 
der Produktion, zur Steigerung 
Ihrer Effektivität und zur He­
bung des Lebensstandards des 
Volkes festzulegen. Zur Zelt ist 
lm Staatlichen Plankomitee, In 
den Ministerien und Ämtern, in 
den Republiken und Gebieten so­
wie In den Betrieben die Arbeit 
zur Mobilisierung von Reserven 
entfaltet worden, um unsere Plä­
ne noch mehr auf maximale End­
resultate auszurichten.

Das Ministerium für elektro­
technische Industrie hat Möglich­
keiten gefunden, im Plan In den 
fünf Jahren einen Produktions­
zuwachs auf das l,3fache vorzu­
sehen. Das übertrifft die Entwür­
fe des Staatlichen Plankomitees 
der UdSSR für dieses Ministeri­
um.

Ein schöpferisches Herangehen 
an die Sache zeigte die Gebiets­
parteiorganisation von Wladimir. 
Die Ermittlung zusätzlicher Re­
serven ermöglichte es, den frü­
her geplanten Zuwachs der

und

Pläne 
um,

Industrieproduktion um 30 Pro­
zent zu vergrößern.

Wie Sie wissen, hat das ZK 
unlängst die Aroeit zur Steige­
rung der Effektivität der Ökono­
mik, die vom Leningrader Ge­
bietsparteikomitee durchgeführt 
wird, gutgehelßen. Vieler, wird 
In dieser Hinsicht in Moskau, In 
der Ukraine. In Kasachstan, In 
Georgien und In anderen Regio­
nen geleistet. Mir dünkt, daß 
man solche Arbeit In Jeder Re­
publik, In Jedem Gebiet, In allen 
Ministerien. In Jedem Betrieb 
aktiver betreiben muß.

Zum Parteitag rüstend, kon­
zentriert die Partei die Bemühun­
gen der Werktätigen auf di« er­
folgreiche Erfüllung der Pläne 
des laufenden Jahres und 
gesamten Fünfjahrplans. Wir 
dürfen schon heule sagen, daß 
die Resultate dieses Jahres gut 
sein werden. Di« Volkswirtschaft 
entwickelt sich weiter In zügi­
gem Tempo, die Qualltätskenn- 
werte verbessern sich, der Le­
bensstandard der Sowjetmen- 
schen steigt.

Doch wir sehen deutlich auch 
die Unterlassungen. Viele Indu­
strie- und Landwirtschaftsbetrie­
be, eine Reihe von Wirtschafts­
zweigen arbeiten unter ihren 
Möglichkeiten, erfüllen nicht ih­
re Pläne und Verpflichtungen. 
Noch gibt es Zeit. Es bleibt noch 
mehr als «in Jahr bis Ende des 
Planjahrfünfts, und vieles kann 
noch verbessert werden. Es gilt, 
mit größerer Energie und Be­
harrlichkeit Ordnung in der Pro­
duktion zu schaffen, die Organi­
siertheit zu erhöhen, die Plan- 
und die Produktionsdisziplin, be­
sonders auf den zurückbleiben­
den Abschnitten, zu verstärken.

Ein paar Worte über den Ab­
schluß des Landwirtschaftsjahres 
und über die Vorbereitung auf 
die kommende Ernte. In einer 
Reihe von Rayons natten die Saa­
ten wegen der Wettervcrhältnls- 
s« gelitten, was ein wesentliches 
Ertragsdefizit zur Folge haben 
wird. Es besteht eine gewisse 
Spannung in der Versorgung der 
Viehwirtschaft mit Futier. Die 
Landbevölkerung arbeitet aller­
orts bei aktiver Hilfe der Städter 
selbstlos an der Überwindung 
der entstandenen Schwierigkei­
ten. Das ZK der KPdSU schätzt 
diese Bemühungen hoch ein. Ge­
genwärtig Ist es sehr wichtig, 
alle Möglichkeiten zu nutzen, um 
eine erfolgreiche Viehüberwinte- 
rung zu sichern and nicht den 
geringsten Rückgang in der Pro­
duktion und Erfassung tierischer 
Erzeugnisse zuzulassen. Die gan­
ze Vorbereitung der Frühjahrs­
feldarbeiten muß man auf hohem 
Niveau durchführen.

Mit einem Wort, in den ver­
bleibenden Monaten dieses Jah­
res und lm Abschlußjahr des 
Fünfjahrplans müssen alle flei­
ßig, unter Einsatz aller Kräfte 
arbeiten und eine zuverlässige 
Grundlage für einen sicheren 
Start ins neue Panjahrffinft 
schaffen.

Genossenl Heute wird das Ple­
num des ZK den Plan gioßzügi- 
ger Aufbauarbeiten zur Steige­
rung der Bodenfruchtbarkeit er­
örtern. Die Partei betrachtet die 
Realisierung dieses Plans als die 
Hauptrichtung für die nächsten 
Jahre.

Die Teilnehmer des Plenums 
haben sich mit den Beschlüssen 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR, die das 
Meliorationsprogramm konkreti­

sieren, bekannt gemacht. Ich

des

möchte lm Namen des Politbüros 
des ZK die Ersten Sekretäre der 
ZK der Kommunistischen Par­
teien der Unionsrepubliken, der 
Reglons- und Gebietspa’ teikoml- 
tees auffordern, die Erfüllung 
dl«ser Beschlüsse unter strenge 
Parteikontrolle zu nehmen.

Der Erfolg wird von der Ein­
sicht In die hoho politische Be­
deutung der gestellten Aufgaben 
durch Jeden Werktätigen und je­
des Kollektiv, von der Organisa­
tion der Sache auf allen Ab- 
schniten abhängen. Darauf Ist 
dl« organisatorische und politi­
sche Arbeit der Parteiorganisa­
tionen. die Tätigkeit der Staats­
und Wirtschaftsorgane zu kon­
zentrieren. Es ist notwendig in 
Jeder Republik, In Jedem Gebiet 
und Rayon einen exakten Plan 
der Realisierung der fcstpelegten 
Maßnahmen je nach den örtli­
chen Produktlons-, Natur- und 
Klimaverhältnissen aufz.vstellen 
und zu verwirklichen. Hier Ist 
es besonders wichtig, schöpfe­
risch vorzugehen, Forschergeist 
und Unternehmungslust zu be­
kunden, auf gewohnt«, Jedoch 
veraltete Schemen zu verzich­
ten. In den Vordergrund muß die 
Arbeit zur besseren Ausbildung 
hochqualifizierter »Melioratoren, 
Agronomen und anderer Spezia­
listen der Landwirtschaft gerückt 
werden. Für die effektive Durch­
führung der Meliorationsarbeiten 
und für die Resultate der Wirt­
schaftens auf den verbesserten 
Ländereien ist strengere Rechen­
schaft zu fordern.

Im Rahmen der neuen Aufga­
ben werden höhere Forderungen 
an die Partelgrandorganlsatlonen 
der Kolchose und Sowchose so­
wie an die ländlichen Rayonpar­
teikomitees gestellt. Sie sind 
berufen, die Arbeit zur Erzie­
hung der Menschen zu verstär­
ken, höhere Organisiertheit und 
Ordnung auf allen Arbeitsab­
schnitten lm Dorf zu erzielen, bei 
Jedem Werktätigen das Gefühl 
hoher Verantwortung für die 
Sachlage auf dem ihm übertra­
genen Abschnitt zu entwickeln.

Bedeutendes haben die Mitar­
beiter der ideologischen Front 
und der Massenmedien zu lei­
sten. Es Ist ihre direkte Pflicht, 
die Arbeit, die von der Partei 
auf dem Lande durchgeführt 
wird, stets in ihrem Blickpunkt 
zu behalten, die Arbeitstaten der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
besser aufzuzeigen und das An­
sehen ihrer Berufe zu heben.

Die Partei rechnet damit, daß 
das Meliorationsprogramm bei 
unserem Komsomol regen 
klang und Unterstützung finden 
wird. Den Sowjetmenschen Mil­
lionen Hektar erneuerter Lände­
reien In den Dienst zu stellen Ist 
sowohl ein romantisches Ziel als 
auch eine Arbeitsstählung für un­
sere ruhmreiche Jugend.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU gibt seiner Überzeugung 
Ausdruck, daß die Erfüllung des 
langfristigen Programms der Ent­
wicklung der Bodenmehoratlon 
zur Sache des ganzen Volkes wer­
den wird. Das wird ermöglichen, 
bei der Schaffung einer hochent­
wickelten und stabilen Agrarpro­
duktion «inen neuen großen 
Schritt weiter zu gehen und die 
ganze sowjetische Ökonomik auf 
ein höheres Niveau zu bringen.

(Die Rede wurde mit viel Auf­
merksamkeit angehört und wieder­
holt durch anhaltenden Beifall un­
terbrochen).

An-

Dem 40.
Siegestag | 
entgegen

Artur HÖRMANN

Eine Legierung, härter als Stahl
Die Frau steht ihren Mann

Der Krieg stellte die Hütten­
werker von Balchasch vor ganz 
neue Aufgaben. Das ohnehin ho­
he Wachstumstempo der gesam­
ten sowjetischen Industrie und 
des Hüttenkombinats in Bal­
chasch insbesondere erwies sich 
nun als ungenügend — das Land 
hatte zeitweilig eine Reihe von 
Industriezentren verloren, und es 
hieß, die im Hinterland gelege­
nen schneller zu entwickeln, um 
die Front mit allem Notwendige») 
zu versorgen. Es entstanden Pro­
bleme auch anderer Art, die an 
Ort und Stelle gelöst werden 
mußten.

Vor dem Krieg wurden 
verschiedenen Zuschläge 
anderen Gebieten des Landes zu­
geführt, jetzt wurde iuf Initia­
tive des Kommunisten Gen. Mel­
nikow (in den Zeitungen den Vor- 
und der Kriegslahre wurden die 
Vornamen nicht angegeben), 
Ix-'lter des Hüttenabschnitts, der 
Kalkstein von Kljlk ausgenützt. 
Früher erhielt das Kombinat 
600—700 Tonnen »Natrlumsuifld 
im Monat aus dem Ural, jetzt be­
gann man, auf der Basis der 
Thenardltvorkommen bei Kara- 
gatsch, eigenes Natrlumsuifld zu 
gewinnen. Auf Anregung der In­
genieure Strlgln und Safonow 
wurde die Produktion von Was­
serglas gemeistert. Die Zahl der 
Ratlonalisatorenvorschläge stieg 
mit Jedem Tag an. Die Rationali­
satoren und Neuerer des Kupfer­
werks haben im ersten Kriegsjahr 
436 Rationalisatorvorschläge ge­
macht, deren Realisierung mehr 
als fünf Millionen Rubel ein­
sparte. Die 47 000 Rubel, welche 
die Rationalisatoren für Ihre Vor­
schläge erhielten, haben sie an

dle 
aus

-
(Anfang Nr. 204)

Verteidigungsfonds der Heimat 
überwiesen.

Ein wunder Punkt war das Ka­
derproblem. Wie erwähnt, gin­
gen bereits in den ersten Mona­
ten mehr als tausend qualifizier­
te Arbeiter an die Front. /\n Ih­
ren Arbeitsplätzen wurden sie 
von Frauen ersetzt. Schon am 
29. Juni wandten sich die Ma­
schinisten und Maschinistengehil­
fen der Turblnengebläse des Hüt­
tenabschnitts an alle Arbeiter 
des Hüttenkombinats mit dem 
Aufruf, für sich Ablösungskräfte 
auszubilden. In kurzer Zelt ka­
men nahezu 600 Frauen ins Kup­
ferwerk und meisterten ” *'
rufe Ihrer Ehemänner, 
und Väter, die an der 
kämpften. Sie wurden 
Schlosser. Elektromonteure, Frä­
ser, Hobler usw.

So arbeitete z. B. W. Smetan- 
skaja lm Werk als Aufräumerln. 
Als zwei Ihrer Brüder Clnberu- 
fen wurden, beschloß sie, einen 
Ihrer Berufe zu erlernen. Eine 
Zeitlang beobachtete sie den 
Elektroschweißer Gen. Belokopy­
tow bei der Arbeit. Smetanskaja 
erwies sich als gelehrsam. Bald 
erhielt sie Ihre erste Aufgabe. 
...Jetzt arbeitet sie selbständig”, 
heißt es In einer kurzen Zei­
tungsnotiz vom 1. Dezember 
1941. In einer anderen Notiz le­
sen wir: „Die Motorlstln Tretja­
kowa sprang öfters als Hammer­
schmied ein, beendete einen 
Schlosser-Lehrgang. Jetzt Ist sie 
die beste Arbeiterin In der Bri­
gade von Kuwschinow.”

Im dritten Kriegsjahr bestand 
das Kollektiv des Kombinats ' ‘ 
zur Hälfte aus Frauen.

Aus diesen knappen 
tungszellen ist ersichtlich, 
stark die „schwache” Frau, 
Sowjetfrau wurde, welche 
senlast sie auf ihre zarten Schul-

dle Be- 
Brüder 

Front 
Dreher,

fast
Zel- 
wie 
die 

Rie­

tern lud. Heute gibt es verschie­
dene gesetzliche Regelungen, die 
den Frauen verbieten, schwere 
körperliche Arbeit zu verrich­
ten. Um aber diese Zelt herbei­
zuführen, mußten sie einst hart 
anpacken und aushalten. Ohne 
Urlaube, oft ohne Ruhetage, 
zwölf und mehr Stunden am Tag, 
bei ungenügender Nahrung und 
schlechter Kleidung. Diese über­
menschliche Kraft und Ausdauer 
ist nur durch das hohe Bewußt­
sein der Sowjetmenschen zu er­
klären, durch ihren hingebungs­
vollen Patriotismus und die Ent­
schlossenheit, die Heimat bis zum 
letzten Atemzug zu verteidigen.

Ein Brief kämpft mit
Das Hinterland und die Front 

hatten sich zu einer Stahlfaust 
zusammengeballt, die die Kriegs­
maschine Hitlers zerschellen 
sollte. Die Nachrichten, die von 
der Front kamen, bewegten alle, 
ob es nun eine Todesnachricht 
(die sehr bald elnzulaufen be­
gannen) oder ein Brief vom Va­
ter oder Bruder war.

Eines Tages traf tm Partelko­
mitee des Kupferwerks ein Brief 
von Ch. Kasymbetow, ehemali­
ger Dispatcher des Transportab­
schnitts, ein. Er schrieb, daß er 
inzwischen 43 Faschisten, einen 
Panzerspähwagen und einen Pan­
zer vernichtet hatte und wandle 
sich an seine ehemaligen Kolle­
gen:

..Genossen Balchascher, Ich 
rufe euch auf, mit zehnfacher 
Energie, unermüdlich zu arbeiten 
und uns damit zu helfen, den 
Feind hier an der Front zn ver­
nichten. Das von euch geschmol­
zene Kupfer bringt dem Feind 
das Verderben, Jedes zusätzlich 
erzeugte Kilogramm Metall hilft 
uns, Dutzende, Hunderte von Hlt-

lerräubern zu vertilgen, bringt 
den endgültigen Sieg näher.” 

Der Brief wurde auf einer kur­
zen Kundgebung des ganzen Kol­
lektivs vorgelesen und hinterließ 
einen tiefen Eindruck. Nach der 
Kundgebung hatte jeder Arbei­
ter beschlossen, ein Privatkonto 
für überplanmäßige Produktion 
zu eröffnen, ähnlich wie die 
Frontkämpfer, die jeden ver­
nichteten Feind auf ihr Konto 
schrieben.

Es wurde ein Monat der Über­
planmäßigen Produktion erklärt. 
Außerdem hatten sich die Hüt­
tenwerker verpflichtet, 200 000 
Kilowattstunden Energie und 
200 Tonnen Brennstoff cinzuspa- 
ren, die Bergarbeiter von Koun- 
rad — 10 000 Tonnen Kupfererz 
über den Plan hinaus tu gcwln 
nen.

Das Metall bricht, die 
Menschen halten durch

Nicht nur die Menschen arbeite­
ten mit äußerster Anstrengung, 
auch die Maschinen und Ausrü­
stungen wurden überbelastet. Die 
Menschen hielten aus, die Aus­
rüstungen unterlagen einem ver­
hältnismäßig raschen Verschleiß.

Eine Zeltlang bestand die Mei­
nung, es sei unmöglich, die Pro­
duktivität der Ausrüstungen der 
Kupferaufbereitungsfabrik zu in­
tensivieren. Die Parteiorganisa­
tion beschloß zu beweisen, daß 
dem nicht so ist. Man lud G, Bes- 
rodny, Parteikandidat und 
Schichtmeister ins Parteibüro 
und beriet sich mit Ihm. Dann er­
hielt er die Partei- und Front­
aufgabe, In der Schicht um zwan­
zig Prozent mehr Erz zu verar­
beiten als zuvor. Man hatte die 
Aufgabe Im Kollektiv 
chen, es wurden ~ 
funden, und die

wurde überboten. Über diesen 
Produktionssieg wurde In allen 
Abschnitten erzählt, und baid 
erfüllte die Schicht des Meisters 
S. Kepp ihr Soll zu 147 Prozent, 
und diese beiden Schichten or­
ganisierten die Arbeit der Aus­
rüstungen nach einem Zeitplan. 
Das Parteibüro verallgemeiner­
te Ihre Erfahrungen und 
fahl allen Schichten, 
plan der Arbeit der 
einzuführen.

Und dann versagte 
Nr. 1. Das bedeutete 
lust von Dutzenden Tonnen 
tall für die Front, denn die Be­
seitigung solch einer Betriebs­
störung hatte bisher etwa dreißig 
Stunden In Anspruch genommen. 
Aber die Reparaturarbeiter war­
fen die gewohnten Normen Über 
den Haufen und wurden mit der 
Arbeit In zehn Stunden dreißig 
Minuten fertig. Danach kam der 
Ofen Nr. 2 an die Reihe. Nach 
Berechnung der Spezialisten wa­
ren zur Reparatur dieses Ofens 
168 Stunden nötig. Dann aber 
erklang der Kampfesruf ..Kom­
munisten, vortretenl", und es 
wurde eine Reparaturbrigade 
aus achtzehn Kommunisten pebll- 
det, die den Ofen In kaum zwan­
zig Stunden wlederstelllen, ohne 
auf dessen Abkühlung zu warten 
sic arbeiteten abwechselnd kurze 
Zeitabschnitte lm Feuerschlund.

Wahrhaftlg:Und lm Wasser er­
trinken wir nicht.

Und lm Feuer verbrennen wir 
nicht — 

diese Worte stammen aus einem 
Lied des Bürgerkriegs. Die Ge­
neration des Großen Vaterländi­
schen Krieges mehrte den Kamp- 
fesruhm Ihrer legendären Vä­
ter.

emp- 
den Zelt- 

Aggregate
der Ofen 
den Ver- 

Me-

A
1 418 Tagen und

bespro- 
Reserven ge- 
Frontaufgabe

In den
Nächten des blutigsten aller Krie­
ge vergrößerten die Hüttenwerker 
\on Balchasch den Umfang der 
Kupferproduktion auTg Vierfache 
und schrieben somit Ihre ruhm­
reichen Zellen in das große Buch 
der Geschichte.

(Fortsetzung folgt)

Nebenwirtschaften rentabel
Die Industriebetriebe von 

Pawlodar haben Hunderltausen- 
de Rubel In die Gründung und 
Entwicklung von Nebenwirtschaf­
ten investiert, doch bei dem übli­
chen Entwicklungstempo würden 
sie lange auf einen Gewinn da­
von warten können. Die im Ge­
biet in Angriff genommene Ko­
operation der Mittel und Kräf­
te von Industriegiganten und 
Kolchosen bezweckt eine mög­
lichst rasche Versorgung der Be­
triebsküchen mit verschiedenarti­
gen ackerbaulichen und tieri­
schen Erzeugnissen. Es Ist die 
erste Genossenschaft solcher Art 
Ins Leben gerufen worden, der 
die Produktionsvereinigung Paw­
lodarer Traktorenwerk ,,W. I. 
Lenin”, das Aluminium- und das 
Erdölverarbeitungswerk, die Kar­
ton- und Ruberoldfabrik sowie 
der Kolchos ,,30 Jahre Kasachi­
sche SSR” angehören.

Die neue Genossenschaft „Kol­
chos — Industriebetrieb” wird 
13 000 Hektar Laad bewlrtschaf-

I 
ten. Die Partner haben dl« ersten 
Beiträge entrichtet (proportlonell 
werden auch die Erzeugnisse ver­
teilt werden) und Arbeitskräfte 
bereltgestellt. Die Industriebe­
triebe d«r Gebietshauptstadt lie­
fern vorgefertigte Konstruktio­
nen, aus denen Kolchosbnubrlga- 
den Häuser für Viehzüchter und 
Produktionsgebäude zusammen­
bauen. Die speziell geklärten und 
zu Düngezwecken bestimmten 
städtischen Abwässer ermöglichen 
einen Futteranbau für die 300 
Stärken, die der Kolchos ,,30 
Jahre Kasachische SSR” der Ge­
nossenschaft übergeben hat.

In drei statt In zehn Jahren 
wird sie — wie das angeschlage­
ne Tempo beweist — eine Herde 
von 1 000 Rindern besitzen und 
die Selbstkosten einer Dezitonne 
Rindfleisch auf 135 Rubel her­
absetzen. Jeder Werktätige der 
Teilhaberbetriebe wird zusätzlich 
billiges Fleisch zur Beköstigung 
erhalten.

(KasTAG)

Zwei Ernten von einem Feld
Die Werktätigen der Agrarbe- 

triebe des Kirow-Rayons lm Ge­
biet Taldy-Kurgan, haben bewie­
sen, daß es möglich Ist, In der 
Zone des riskanten Ackerbaus 
mit Hilfe derselben Futlerschlä- 
ge zweimal mehr Gemclnschafts- 
vleh als früher mit vollwertigem 
Winterfutter zu versorgen. Auf 
diesen Schlägen haben sie die 
zweite Erntebergung dieses Jah­
res (‘___ ::____
hat fast 250 Dezitonnen 
mässe von Mals 
Mals und Roggen 
futter nutzend, haben 
lektlve der Farmen um fast 7 000 
Dezitonnen Milch mehr als in 
der entsprechenden Periode des 
vorigen Jahres erzeugt.

Auch Luzernensaaten haben 
geholfen, die Futterbilanz bedeu-

Ite Erntebergang dieses Jah- 
abgeschlossen. Jedes Hektar 

i Grün­
ergeben, 
als Bei 
die Kol

tend zu vervollständigen. In die­
sem Jahr hat »uan sie auf Emp­
fehlung des Rates der Agrar- 
Industrle-Verelnlgung des Ray­
ons auf berieselten Wintergetrei­
deflächen untergebracht. Nach 
der Getreideernte begann die Lu­
zerne hier gut zu wachsen. Be­
reits lm September hat Jedes 
Hektar bis eine Tonne vitamin­
reiches Heu ergeben. Zur Zelt 
wächst die Luzerne wieder nach, 
was gestattet, auf diesen Schlä­
gen Schafherden vor Ihrem Hin­
übertreiben auf die Winterweiden 
zu halten.

Die Erfahrungen der Futterbe­
schaffer aus dem Kirow -Rayon 
werden von den Werktätigen al­
ler Agrarbetriebe In den Vorge­
birgszonen des Sleben-tromge- 
blets genutzt.

(KasTAG)
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Flüsse sollen 
reiner werden

vonBUDAPEST. Kollektive 
Forschungsinstituten, Erfinder- 
und Rationalisatorengruppen, die 
an der In Szolnok eröffneten Aus­
stellung teilnehmen, verfolgen 
das Ziel, die ungarischen Was­
serbecken reiner und schöner zu 
machen. Die hier vorgelegtcn 
Entwürfe von abfalloscn Tech­
nologien und Kläranlagen riefen 
bei Besuchern und Spezialisten 
großes Interesse hervor.

Die Regierung der Ungari­
schen VR schenkt Fragen des 
Schutzes ungarischer Flüsse und 
Wasserbecken große Beachtung. 
Im laufenden Planjahrfünft wur­
den In Ungarn für diese Maß­
nahmen mehr als 50 Milliarden 
Forint verausgabt. Insgesamt 
vergrößerte sich die Tageskapa­
zität bei der Abwasserreinigung 
beispielsweise um 400 000 Ku­
bikmeter. Wichtige Kläranlagen 
wurden in Kaposvar. Debrecen 
und vielen weiteren Großstädten 
der Republik übergeben.

Schmiede der 
Nationalkader

ULAN-BATOR. An der älte­
sten Hochschule der MVR — der 
Mongolischen Staatsuniversität 
— hat das neue Studienjahr be­
gonnen. Nach dem erfolgreichen 
Abschluß des „Arbeitssemesters" 
haben die künftigen Ingenieure, 
Pädagogen, Ökonomen. Architek­
ten und Vertreter vieler anderer 
Berufe den Unterricht wiederauf­
genommen.

Die Geschichte der Universität 
begann im Jahre 1942, als sie 
ihre ersten Studenten — etwa 
100 Kinder angestammter Noma­
denviehzüchter — angenommen 
hatte. Eine große praktische Hil­
fe bei der Gründung der Univer­
sität erwies die Sowjetunion. 
Trotz der Schwierigkeiten der 
Kriegszeit trafen aus dem So­
wjetland die notwendigen Aus­
rüstungen für Labors und Lehr-

..WIE EIN sozialer Querschnitt, 
nicht wahr?" deutete mein Ne­
benmann in der New Yorker 
U-Bahn auf den Streckenplan, 
den ich vor mir ausgebi eitet hat­
te. Der in allen Regenbogenfar­
ben bemalte Zug der Linie 6 un­
terquert tatsächlich von den la­
teinamerikanischen Bezirken der 
Bronx das Negerghetto Hartem, 
die Wolkenkratzer und Theater 
der City und endet im Geschäfts­
viertel New Yorks, an der Wall 
Street. ..Wollen Sie über uns 
schreiben?“ fragte der junge 
Mann, der sich Allan nannte, und 
fügte, ohne die Antwort abzu­
warten, hinzu: „Wir sitzen Jetzt 
alle wie In einem Tunnel. Warten 
Sie den 20. Januar ab."

Daran ist allerhand Wahres. 
Vieles in Amerika muß man heu­
te durch ein Prisma betrachten, 
das es gestattet, das Dröhnen und 
den Funkenflug der Lokomotiven 
der Republikaner und Demokra­
ten zu eliminieren, die Jeweils 
als erste am 6. November im 
Weißen Haus ankommen wollen. 
Durch dieses Prisma sieht man 
deutlich, wie der Regierungszug­
führer mit Freuden an manchen 
Stationen haltmacht, während er 
andere auszulassen sucht. Die 
Wartenden an den ,.überfahre­
nen“ Stationen verkennen das 
sehr gut. „Noch vier Jahre Re­
publikaner, und ich komme von 
der Schlange vor der Suppenkü­
che nie mehr weg.“ So ein farbi­
ger Lagerarbeiter, der seinen 
Namen lieber nicht genannt wis­
sen will, um „keinen Ärger" zu 
kriegen. Doch nicht nur er hegt 
diese Befürchtung. In der Amts­
zeit Ronald Reagans sind die 
Einkommen von 20 Prozent der 
ärmsten Familien, nach beschei­
densten Schätzungen, um 8 Pro­
zent gesunken. Fast 20 Jahre hat­
ten die USA nicht mehr so viele 
Bürger, die unter der offiziellen 
Armutsschwelle dahinvegetieren 
müssen.

Dennoch hat die Reagan-Admi­
nistration die Sozialprogramme 
für die ärmsten Bevölkerungs­
schichten ca. auf die Hälfte be­
schnitten. In der Darstellung des 
Weißen Hauses sieht die Lage 
der amerikanischen Werktätigen 
natürlich wesentlich rosiger aus. 
Als großer Erfolg wird beispiels­
weise die Schaffung von 7 Millio­
nen neuen Arbeitsplätzen geprie­
sen, wobei allerdings unter den 
Tisch fällt, daß wesentlich mehr 
Amerikaner ihre Stellung verlo­
ren haben. Im August d. J. be­
trug die Arbeitslosenrate 7,4 
Prozent und liegt mit 8,5 Millio­
nen über dem Stand von 1980. 
Dabei verzeichnen die Geschäfts­
aktivitäten, wie „USA Today" 
konstatiert, eine Flaute, was be­
deutet, daß die Aussichten auf 
eine Verringerung des Arbeitslo­
senheeres zlemllcn traurig sind. 
Ununterbrochen verbreitet sich 
auch die Kluft zwischen Arm und 
Reich.

Der Preisauftrieb ist sozusa­
gen mit bloßem Auge zu erken­
nen. Vor genau 10 Jahren melde­
te der NZ-Berichterstatter, in der 
New Yorker City könne man kel- 
iw Zwel-Zimmer-Wohnung unter 
400 Dollar mieten. Dafür findet 
man heute nicht mal in den Au­
ßenbezirken Unterkunft: In Man­
hattan muß man für ein« solche 
Wohnung an die 2 000 Dollar 
pro Monat hinblättern. Das Büro 
für Arbeitsstatistik der USA hat 
errechnet, daß sich die Lebens­
mittelpreise seit 1967 fast ver­
doppelt haben, die Verkehrstari­
fe um 226 Prozent (eine U-Bahn­
fahrt kostet heute 90 Cent) und 
die Kosten für medizinische Be­
treuung um 266 Prozent gesUc- 
gcojsind» 

räume sowie Fachliteratur ein; 
nach Ulan-Bator .vurde eine gro­
ße Gruppe erfahrener sowjeti­
scher Lehrer entsandt.

Heute Ist die Universität von 
Ulan-Bator, das die unerschütter­
liche mongolisch-sowjetische 
Freundschaft symbolisiert, die 
Hauptschmlcde der Nationalka­
der. ein großes wissenschaftli­
ches Zentrum. Hier werden mehr 
als 10 000 Studenten in 60 Fach­
richtungen ausgebildet. Kenn­
zeichnend för die mannigfaltige 
Tätigkeit der Universität Ist die 
enge Verbundenheit des Lchrpro- 
zesscs mit der Praxis.

Für Qualität 
gesorgt

SOFIA. Eine ergebnisreiche 
Form der Heranziehung der 
Werktätigen zum Kampf um die 
Verbesserung der Erzeugnisqua­
lität und der Dienstleistungen 
sind Jetzt In Bulgarien die Qua- 

.litätsklubs. Das sind kleinere 
Gruppen von Arbeitern, die 
durch eine gemeinsame Produk­
tionsaufgabe vereint sind und ein 
konkretes Ziel verfolgen, nämlich 
technologische Prozesse zu ver­
vollkommnen und die Qualifika­
tion der Kollektivmitglieder zu 
erhöhen. Heute gibt es In ver­
schiedenen Betrieben der Repu­
blik etwa 50 solche Klubs, und 
ihre Zahl nimmt Immer weiter 
zu.

Die Bildung solcher Klubs be­
gann während der Vorbereitung 
der nationalen Parteikonferenz 
von 1984, die die Aufgabe stell­
te, die Qualität überall und in al­
lem rapide zu erhöhen. In der 
verflossenen Zelt haben diese 
Klubs organisatorische und prak­
tische Arbeitserfahrungen gesam­
melt. In Jedem davon werden nur 
reale und nächste Produktions­
fragen gelöst. Die Administration 
fördert die Erfüllung dieser Plä­
ne. Manche Klubs haben bereits 
Tausende gesparte Lewa auf ih­
rem Konto. Der wichtigste cha­
rakteristische Zug diesem Grup­
pen Gleichgesinnter ist ihr For­
scher- und Kollektivgeist.

Im Vorfeld

Das Weiße Haus verstärkt seinen Repressivapparat 
und verfolgt die andersdenkenden Amerikaner.

Bestrebt, den anschwellenden Kampf des Arbeitsvol­
kes um seine vitalen Rechte zu unterdrücken, setzt die 
Regierung der USA alle Hebel ein — Gefänqnishaft 
und Geldstrafen, Entlassung, Entzug des Rechts auf 
Rentenversorgung.

Unsere Bilder. Gewaltsame Auflösung einer Demon­
stration; diese Frauen aus dem Staat Alabama wurden 
hinter das Gitter qeworfen, weil sie Streikposten stan­

den; einer der Obdachlosen des reichsten kapitalisti­
schen Staates. Fotcs: TASS
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A In der Zeit von 1980, seit dem Machtantritt Reagans, bis 1984 sind 
die Militärausqaben der USA laut Anqaben des Weißen Hauses um 40 
Prozent anqestieoen.

A In den USA wird die Entwicklung neuer WeltraumWaJfensystemc 
forciert. Eine schroffe Wende zur Militarisierung des Alls vollzog sich im 

Juli 1982, als Reaqan eine „neue Weltraumpolitik“ bekanntgab.
A Der offiziellen Statistik zufolge qibt es in den USA mehr als 1 

Millionen Erwerbslose. Nach Anqaben der amerikanischen Gewerkschaften 
aber übertrifft ihre Zahl 20 Mlllionon.

A Nach Berechnungen amerikanischer gesellschaftlicher Organisatio­
nen essen sich in den USA 46,5 Millionen Menschen ständig nicht satt.

A Rund 20 Prozent aller Kinder, die In die Krankenhäuser des Staa­
tes New York einqeliefert werden, leiden an Krankheiten, die durch Un­
terernährung hervorgerufen sind.

Für den von der US-Führung 
einst propagierten „Wohlfahrts­
staat" haben die heutigen Spit­
zenpolitiker nur ein müdes Lä­
cheln. Um das Schicksal der Mil­
lionen Besitzlosen macht sich die 
Administration. die hier als 
„Klub der Millionäre" bezeich­
net wird, kaum Sorgen. Es Ist 
kein Zufall, daß es am Ende der 
vierjährigen Amtszeit Reagans 
35 Millionen Arme und 47 Mil­
lionen chronisch Unterernährte 
gibt und der Lohnfonds der ; 
rlkanlschen Arbeiter um 
Milliarden Dollar gesunken 
Die Steuern der Konzerne, 
ohnehin sagenhafte Preßte 
streichen, wurden dagegen 
die Hälfte herabgesetzt.

Die „große alte Partei", 
sich die Republikaner nennen, 
macht kein Geheimnis daraus, 
daß sie diese Politik Im Interes­
se der ,,Millionärsfreunde Rea­
gans" fortsetzen will. Der nam­
hafte Kommentator John B. Oakes 
schreibt, die Rechtsradikalen, die 
gegenwärtig die Republikanische 
Partei kontrollieren, hätten auf 
dem Konvent In Dallas diesen 
Kurs für weitere vier Jahre zur 
Plattform gemacht. Von dieser 
Plattform werde sich auch Ronald 
Reagan leiten lassen, den sie völ­
lig In der Hand hätten. Ihre Philo­
sophie sei seine Philosophie. Wie 
das In der Praxis aussieht, zei­
gen die gerade veröffentlichten 
Resultate der Untersuchung ei­
nes Unterausschusses des Reprä­
sentantenhauses. 1981 halte der 
Präsident der Handelskammer

Antiafghanischer Kurs
Bundeskanzler Helmut Kohl, 

der von der Tribüne des Bundes­
tags aus die Demokratische Re­
publik Afghanistan massiv an­
griff. hat ein weiteres Mal den 
antiafghanischen Kurs vor Augen 
geführt, den die jetzige Regie­
rung der Bundesrepublik Deutsch­
land In ihrer Politik \ erfolgt, 
wird In einem Kommentar 
Nachrichtenagentur Bakbtar 
terstrlchen. Kohl, der von 
Ergebnissen seines Besuchs 
Islamabad sprach, äußerte 
nugtuung über die „Bemühun­
gen" des Militärregimes Zla 
ul-Haq um die Regelung der so­
genannten afghanischen Frage. 
Dabei vergaß er zu erwähnen, 
daß die Hauptbremse beim Er­
reichen eines Fortschritts in den 
Verhandlungen über die Rege­
lung der Situation um Afghani­
stan die USA sind. Un i das Ist 
nicht verwunderlich. Die Jetzige 
Koalitionsregierung CDU/CSU/ 
FDP betreibt eine deutlich aus­
geprägte proamerikanische Poli­
tik.

Kohl erklärte \or dem Bun­
destag, daß das Hauptziel seines 
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in 
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Verbrecherische Aktionen dauern fort
Mitteilung des Verteidigungsministeriums Nikaraguas
Verbände der Sandlnlstlschen 

Volksarmee sind nach Angaben 
des Verteidigungsministeriums In 
Managua in der ersten Oktober­
hälfte mehr als 50mal in bewaff­
nete Auseinandersetzungen mit 
CIA-Söldnern verwickelt wor­
den, die aus Honduras und Ko­
starika in das Land eindrangen. 
Im selben Zeitraum verletzten 
fremde Flugzeuge und Hub­
schrauber 34 Mal nikaraguani­
schen Luftraum und nahmen in

dem Weißen Haus eine Liste mit 
Namen „unliebsamer" Beamter 
zugestellt. Die Hinweise der Kon­
zernherren wurden unverzüglich 
beherzigt. Gegen die einen Mit­
arbeiter wurden administrative 
Maßnahmen eingeleitet, andere 
wurden unter Druck gesetzt, um 
sie aus ihren Stellungen zu drän­
gen. Nach den Worten des Kon 
greßabgeordnetei) John Dingell 
steht die Gesetzmäßigkeit der 
Handlungen des Weißen Hauses 
damit ernstlich in Zweifel.

Ähnliche Beschuldigungen ge­
gen die Reagan-Administration 
werden nicht zum erstenmal laut. 
Unterschiedlichen Angaben zu­
folge sind zwischen 40 und 100 
hohe Beamte in Skandale verwlk- 
kelt. Dieser Tage befaßte sich 
die Presse erneut mit dem wich­
tigsten politischen Berater des 
Präsidenten, Edwin Meese, der\ 
durch seine raffinierten Finanz­
machenschaften traurige Be­
rühmtheit erlangte. Nach einer 
fünfmonatigen Untersuchung 
konnte ein extra eingesetzter 
Staatsanwalt ’n den Machen­
schaften von Meese keinen straf­
baren Tatbestand entdecken. Al­
lerdings wollte der Staatsanwalt 
die Frage nach der ethischen 
Seite des Falles nicht beantwor­
ten und ließ offen, ob Meese als 
Justlzmlnlsler tragbar sei, zu 
dem Ihn der Chef des Weißen 
Hauses lm Falte seiner Wieder­
wahl machen will. Dabei hatten 
die Republikaner auf Ihrem Kon­
vent in Dallas vor kurzem noch 
versichert: „Wir werden darauf 
bestehen» daß alle Beamten ho-

Pakistan-Besuches die Erörterung 
von Fragen der Erweisung der 
allseitigen Hilfe an das Diktatur­
regime sowie der finanziellen Hil­
fe an die sogenannten ..afghani­

schen Flüchtlinge" und in Wirk­
lichkeit an den konterrevolutio­
nären Abschaum, der sich auf 
dem Territorium dieses lindes 
cinnlstete. Alljährlich stellt das 
offizielle Bonn 60 Millionen 
Mark in Form von ..Hilfe" für 
diese ..Flüchtlinge" bei eit. In 
Wirklichkeit aber werden diese 
Mittel für Bewaffnung und Aus­
bildung von Mordbrenner-Banden 
ausgegeben, die von pakistani­
schem Territorium aus nach 
Afghanistan elngeschleust wer­
den. Die Regierung der Bundes­
republik führt eine Pclltlk der 
offenen Feindseligkeit gegenüber 
der DRA durch. Ein Zeugnis 
hierfür Ist der neuerliche Über­
fall auf die DRA-Botschaft in 
Bonn, der von den örtlichen Be­
hörden provoziert wurde. Die 
Bundesrepublik gerät Immer 
mehr in den Sog der Aggressi­
onspolitik der USA gegenüber 
der DRA. heißt es in dem Kom­
mentar abschließend.

mehreren Fällen nikaraguanische 
Orte unter Beschuß.

Im Bemühen, die in der Ge­
schichte der Republik ersten 
wahrhaft freien und demokrati­
schen Wahlen zu torpedieren, die 
die Errungenschaften der Repu­
blik festigen sollen. verschärft 
die Reagan-Administration den 
verbrecherischen Krieg gegen 
Nikaragua. Die Somoza-Banden 
haben Befehl, ’m Norden des 
Landes mehrere Städte, darunter 
das Verwaltungszentrum Esteli, 
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Der günstige 
„Falles Meese" 
Haus erleichtert 
die Freude war 
hat die große Jury von 
wo ich wohne, A.bcl'. 
Donovan eines Verbrechens be­
schuldigt. Seine Firma halte sich 
auch mit Finanzmachenschaften 
beschäftigt. Dono van selbst er­
klärte, er werde nicht demissio­
nieren. Statt dessen habe er den 
Präsidenten um Beurlaubung ge­
beten und dessen Zustimmung 
erhalten.

Ein derartiger „doppelter 
Standard" kennzeichne: nicht nur 
die Innenpolitik der jetzigen Ad­
ministration. „Heute stoßen wir 
zum erstenmal In unserer Ge­
schichte auf die unbestechliche 
Realität... Wir müssen es lernen, 
eine Außenpolitik zu betreiben, 
wie sie andere Länder viele Jahr­
hunderte betreiben mußten — 
ohne die Möglichkeit, avszuschc- 
ren oder Atem zu holen... und In 
dem Bewußtsein, daß unsere na­
tionalen Ziele ihre Grenzen ha­
ben. Das ist für die Amerikaner 
eine neue Erfahrung. Sie er­
weckt die Sehnsucht nach der 
unkomplizierteren Vergangen­
heit." Das äußerte der einstige 
Außenminister Kissinger vor 
fast zwei Präsidentschaftsamts­
zeiten.

Doch noch Immer ist es man­
chen Leuten nicht zu Bewußtsein 
gekommen, daß die politische und 
wirtschaftliche Ausschließlichkeit 
der USA nicht ewig währt. Ein

Vor 39 Jahren 19t die UNO- 
Charta in Kraft getreten.

Die UNO, die im Kampf ge­
gen den Faschismus entstanden 
ist, hatte als Ihre Hauptaufgabe 
die Befreiung der künftigen Ge­
nerationen von den Schrecken 
des Krieges verkündet. Die, So­
wjetunion hat die Verankerung 
der demokratischen Prlr; Iplen in 
den internationalen Beziehungen 
durchgesetzt, solcher wie souve­
räne Gleichheit aller Staaten, ob 
klein oder groß, das Recht aller 
Völker auf Selbstbestimmung, die 
Unantastbarkeit der Territorien 
der Staaten und die Nichteinmi­
schung in ihre Inneren Angele­
genheiten durchgesetzt.

Die UNO hat in den 39 Jahren 
ihrer Existenz zur Verwirkli­
chung der In ihrer Charta ver­
kündeten Ziele und Prinzipien 
einen nützlichen Beitrag gelei­
stet. Sie hat nicht wenig bedeu­
tende Entscheidungen zu Fra­
gen der Festigung des Friedens 
und der Internationalen Sicher­
heit, der Abrüstung, des Kamp­
fes gegen Kolonialismus und 
Rassismus, der Herstellung neuer 
wahrhaft gleichberechtigter zwi­
schenstaatlicher Wirtschaftsbezie­
hungen angenommen, die zur 
Entwicklung des Entspannungs­
prozesses beigetragen heben. Da­
zu zählen die auf Initiative der 
Sowjetunion und anderer soziali­
stischer Staaten von der UNO 
angenommene Deklaration über 
die Gewährung von Unabhängig­
keit an alle kolonialen Länder 
und Völker, die Deklaration über 
die Festigung der Internationalen 

zu besetzen, den Verkehr auf 
der panamerikanischen Straße 
zu behindern und mehrere Wirt­
schaftsobjekte zu zerstören.

Die aggressiven Pläne der 
amerikanischen Söldner stießen 
auf den entschiedenen Widerstand 
der nikaraguanischen Truppen 
und Volksmilizen, die die Unter­
stützung der gesamten Bevölke­
rung genießen. Innerhalb von 
zwei Oktoberwochen haben die 
Soldaten der Sandlnlstischen 
Volksarmee etwa 140 Somoza- 
Banditen vernichtet und mehr 
als 20 gefangengenommen. Sie

Washingtoner Magazin muß heu­
te feststellen: „Wenige Entwick­
lungen beunruhigen und ärgern 
die Amerikaner mehr als die 
Erosion der wirtschaftlichen Vor­
herrschaft der USA In der Welt." 
Beispiele dafür hat jeder vor 
Augen. Je eines von vier Kraft­
fahrzeugen, einer von fünf Pri­
vatcomputern, zwei von drei 
Paar Schuhen und fast alle Vi­
deogeräte auf dem US-Markt 
werden heute von ausländischen 
Unternehmen hergestellt. Des­
halb braucht die unverhüllte Ge­
nugtuung nicht wunderzuneh­
men, die „USA Today" empfin­
det, wenn sie beispielsweise die 
Vorteile aufzählt, die das ame­
rikanische Business aus der jüng­
sten Heraufsetzung des Dcllarkur- 
ses zieht. Daß das auf Kesten der 
westlichen Partner der USA ge­
schieht, ist dabei unwichtig. Für 
Reden von Partnerschaft und So­
lidarität ist, wenn nötig, das 
Weiße Haus zuständig.

Welche Fragen bewegen die 
Amerikaner im Wahljahr beson 
ders? Die Ergebnisse einer Mei­
nungsumfrage von „Newsweek" 
boten für viele eine Überra­
schung. 60 Prozent der Befragten 
räumten den Beziehungen der 
USA zur UdSSR mehr Bedeu­
tung ein, als den für die Ameri­
kaner üblichen erstrangigen Pro­
blemen wie Wirtschaftspolitik, In­
flation, Höhe des Haushaltsdefi­
zits. Das Streben der republika­
nischen Administration nach mi­
litärpolitischer Überlegenheit 
über die UdSSR und nach Hoch­
rüstung hat die sowjetlsch-amerl-

Sicherheit sowie eine Reihe an­
derer Dokumente.

Die Sowjetunion, die einer der 
Gründungsstaaten der X erelnten 
Nationen Ist, hat von Anfang an 
und Im ganzen Verlauf des 
Wirkens dieser Organisation zur 
Begrenzung des Wettrüstens, zur 
Festigung des Friedens und zur 
Entwicklung der Zusammenar­
beit zwischen den Staaten einen 
konstruktiven Beitrag geleistet 
und leistet Ihn auch weiterhin. 
Die Sowjetunion nlßt der UNO 
große Bedeutung bei und be­
trachtet sie als wichtiges Instru­
ment für die Aufrechterhaltung 
von Frieden und Sicherheit der 
Völker. Es hat bisher keine ein­
zige Tagung der UNO-Vollver­
sammlung gegeben, auf der die 
Sowjetunion keine Initiativen zu 
aktuellen Problemen der Gegen­
wart ergriffen hätte. Viele dieser 
Initiativen wurden den von der 
UNO angenommenen Beschlüs­
sen zugrunde gelegt.

Umfassende internationale 
Anerkennung in der UNO und 
weit außerhalb dieser Crganit-a- 
tion haben auch die großen In­
itiativen der Sowjetunion, darun­
ter die in den jüngsten Reden 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, K. U. Tschernenko, 
enthaltenen Initiativen bekom­
men, die auf Verhinderung eines 
Kernwaffenkrieges und einer 
Militarisierung des Weltraums 
sowie auf Festigung von Ver- 

lieferten den konterrevolutionä­
ren Gruppierungen erfolgreiche 
Kämpfe und bereiten sich darauf 
vor, die von der Washingtoner 
Administration geplante- neue 
massive Invasion der CIA-Söld- 
ner zurückzuschlagen.

Die terroristischen Aktionen 
der Konterrevolutionäre, die auf 
Militärstützpunkten in Miami und 
Honduras ausgebildet wurden, 
richten sich in erster Linie ge­
gen die Zivilbevölkerung Nika­
raguas. Seit Anfang Oktober wur­
den fünf nikaraguanische Bauern 
getötet, zwölf verwundet und 
mehr als 60 von Banditen auf 
das Territorium von Nachbarlän­
dern verschleppt.

kanlschen Beziehungen wahrlich 
gewaltig beeinträentigt. In diesen 
Jahren wurden die Kontakte im­
mer weiter abgebaut. Bis 1982 
hatte sich die Zanl der sowjeti­
schen und amerikanischen Fach­
leute, die an der Realisierung bi­
lateraler Abkommen beteiligt wa­
ren, gegenüber 1975 siebenfach 
verringert. Die Hauptsache aber 
ist, daß die Reagan-Administra­
tion die Lösung der Schlüsselpro­
bleme der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen im Bereich 
der Abrüstung In eine Sackgasse 
getrieben hat. „Reagan sprach 
sich gegen alle früher bestehen­
den Abkommen zur Rüstungskon­
trolle aus. Gleichzeitig tragen sei­
ne Vorschläge an Moskau so un­
verkennbar einseitigen Charakter, 
daß völlig klar wird: Es waren 
keinerlei ernsthafte Verhandlun­
gen geplant", bezeugt Arthur 
Cox, einstiger „So'vjetolcge" der 
CIA.

In letzter Zeit hat sich der 
Ton des Präsidenten gewandelt. 
Die Sowjetunion wird nicht mehr 
als „Reich des Bösen" apostro­
phiert und die Aufrufe zum 
„Kreuzzug gegen den Kommunis­
mus" unterbleiben. Bei einem 
Treffen mit dem Vorsitzenden des 
Landesausschusses der Republi­
kanischen Partei, Frank Fahren­
kopf, ging es daher nicht lange 
um das geplante Thema, die Re­
gistrierung der Wähler bei der 
jetzigen Wahlkampagne, sondern 
die Ausländskorrespondenten woll­
ten vor allem wissen, wie der 
äußerlich zivile Ton der realen 
Haltung des Präsidenten ent­
spreche. Die Antwort lautete 
knapp und unzweideutig- Der 
Präsident bleibt bei seiner Hal­
tung. Er ist bereit zu Verhand­
lungen auf der Basis der vor 6 
bis 8 Monaten genannten Bedin­
gungen. Das darf man als Beweis 
für die hier geäußerte Ansicht 
betrachten, die Administration 
reagiere lediglich vor den Wah­
len und lediglich Im Interesse ei­
nes Wahlsiegs auf die zunehmen­
den Proteste der Amerikaner 
gegen die Anheizung der nuklea­
ren Hysterie. Doch die gewan­
delte Rhetorik kann nicht dar­
über hinwegtäuschen, daß das 
Weiße Haus in nur 4 Jahren eine 
Billion Dollar für die Hochrü­
stung verausgabt, mit dei Ent­
wicklung neuer Waffengeneratio­
nen begonnen und die bedrohli­
che Strategie des ,,Ste: nerkrie- 
ges" verkündet hat. Auf Hoch­
touren läuft auch die beispiello­
se Aufstockung des Arsenals der 
strategischen Gefechtskcpfe. de 
ren Anzahl bis 1990 von 8 800 
auf 14 000 anwachsen wird. Der 
angebliche Wunsch nach einem 
Dialog mit der UdSSR zur Be­
grenzung und Reduzierung der 
Rüstungen findet also bislang kei­
ne praktische Bestätigung.

Frank Fahrenkopf behauptete 
in dem Gespräch, der Präsident 
habe das Recht, von manchen 
Thesen der Partei nlattfoi rr abzu 
rücken. Ein solches Abrücken 
im Hinblick auf die Abrüstung 
und die amerlkanlscn-sov Jetlschen 
Beziehungen läge vor allein Im 
Interesse der USA seilst. An 
der Sowjetunion wird es nicht 
liegen.

Unabhängig davon, wessen 
Lokomotive — die der Demokra­
ten oder der Republikaner — als 
erste ankommt, die amerikani­
schen Wähler wollen, daß ihnen 
am Ende des Tunnels die Sonne 
leuchtet, nicht aber der Flammen 
schein von Kernexplosionen.

Andrej ARCHIPOW
(„NZ") 

trauen zwischen den Landern 
und Völkern gerichtet sind.

Im großen und ganzen hat sich 
In der UNO ein neues Kräftever­
hältnis zugunsten des Friedens 

und des Sozialismus herausgebil­
det. Das versetzt die Kräfte der 
Reaktion, des Kolonialismus und 
des Krieges In Wut. die die 
Waffen weder In der UNO noch 
außerhalb dieser Organisation 
Immer gestreckt haben.

Viele positive Beschlösse die­
ser Organisation sind durch Ver­
schulden der herrschenden Krei­
se der Vereinigten Staaten im­
mer noch nicht in die Tr<‘ umge­
setzt worden. Die amerikanische 
Diplomatie hat In der UNO die 
von der Sowjetunion unterbrei­
teten aktuellen Vorschläge zu Fra­
gen der derzeitigen Weltpolltlk, 
einschließlich der Einberufung ei­
ner Weltabrüstungskonferenz über 
das Verbot von Gewalt In den 
Internationalen Beziehungen bei 
gleichzeitigem Verbot des Ein­
satzes von Kernwaffen auf alle 
Zelten, über die Reduzierung der 
Kriegshaushalte aller Staaten — 
ständigen Mitglieder des UN-SI- 
cherheltsrates, über das Verbot 
der Beeinflussung der natürli­
chen Umwelt zu militärischen 
Zwecken und eine Reihe ande­
rer nicht unterstützt.

Die Völker der Welt sind be­
rechtigt zu erwarten, daß diese 
Internationale Organisation die 
edlen und erhabenen Ziele und 
Aufgaben erfüllt, die in ihrer 
Charta feierlich verkündet wor­
den sind.

Wladimir MATJASCH

In wenigen Zeilen

NEW YORK. Die Friedensin­
itiativen der Sowjetunion sind 
Objekt angespannter Aufmerk­
samkeit der Teilnehmer der Ge­
neraldebatte. die vor dem Ersten 
Ausschuß der XXXIX. Tagung der 
UNO-Vollversammlung fortgesetzt 
wird. In einer Situation, da die 
Gefahr der nuklearen Katastro­
phe zunimmt, sind konstruktive 
Vorschläge, die das von den Ver­
einigten Staaten aufgedrängte 
Wettrüsten eindämmen und des­
sen Ausweitung, darunter auf den 
Weltraum, verhindern würden, 
notwendig wie nie zuvor.

LONDON. Die Bewegung für 
nukleare Abrüstung, du* größte 
Massenbewegung Großbritanni­
ens für Frieden, hat In einer 
Erklärung die Pläne Margaret 
Thatchers zur Ausrüstung der 
U-Boot-Flotte des Landes mit 
dem neuesten nuklearen Raketen­
system „Trident" als eine „Ge­
fahr für den Frieden" bezeichnet. 
Die Realisierung des . Trldent“- 
Programms werde mindestens 11 
Milliarden Pfund Sterling ko­
sten. Für diese Mittel konnte man 
500 neue Krankenhäuse»*, 9 000 
Schulen und 300 000 Wohnhäu­
ser bauen.

DELHI. Die indische Minister­
präsidentin Indira Gandhi hat 
die heuchlerische Haltung der 
USA gegenüber der Sowjetunion 
kritisiert. In ihrer Rede in Luck- 
now, Unionsstaat Uttar Pradesh, 
sagte sie, die USA-Führung ha­
be In der Zelt, da die Präsident­
schaftswahl noch in weiter Fer­
ne lag. eine ausgeprägt feindse­
lige Position eingenommen und 
die Sowjetunion verunglimpft. 
Im Vorfeld der Wahlen aber sei 
sie dazu übergegangen, von Frie­
den und Freundschaft zu reden.

PARIS. Ein weiterer Erpres­
sungsversuch der USA-Admini­
stration gegen die UNO-Crganisa- 
tion für Erziehung. Wissenschaft 
und Kultur (UNESCO) Ist ge­
scheitert. Auf der In Paris statt­
findenden 120. Tagung des 
UNESCO-Exekutivrates mußte 
die Delegation der US?, einen 
von ihr eingereichten Entwurf 
zur Änderung der Abstimmungs­
modalitäten bei Programm- und 
Haushaltsfragen zurückziehen.

Vor dem Hintergrund 
ungelöster Probleme

Die Frage der Aufnahme von 
Portugal und Spanien In die Euro­
päische Wirtschaftsgemeinschaft 
Ist die wichtigste auf der Tages­
ordnung der in Brüssel eröffne 
ten EG-Ministerratstagung auf 
der Außenministerebene der EG- 
Mltglledsländer. Ole Leiter der 
Außenämter kommen beielts zum 
zweiten Mal In diesem Monat zu­
sammen. um diese Frage zu er­
örtern.

Das Problem einer Erweite­
rung Von „Kleineuropa" durch 
Portugal und Spanien verur­
sacht Jedes Mal scharfe Debatte 
zwischen den EG Ländern. Be­
sonders stark sind die Reibun­
gen bei der Erörterung der Fra­
ge der Festlegung einer Über­
gangszeit für die Vollmitglied­
schaft dieser Ikinder in der EG. 
Laut dem Plan der Wirtschafts­
gemeinschaft sollen die beiden 
Länder zum ersten Januar 1986 
zu Vollmitgliedern der EG wer­
den.
sung 
der 
wohl

In 
wird „
verwiesen, die zwischen den Mit­
gliedern der Gemeinschaft Ir­
land und Spanien In de? Frage 
des Fischfangs bestehen. Wie be- 
kannt, hatte der irische Küsten­
schutz in der vergangenen Wo­
che in Richtung spanischer Fisch­
fangschiffe Schüsse abgegeben. 
Dublin bezichtigt Madrid eines 
gesetzwidrigen Fischfangs In den 
Irischen Küstengewisser,i. In der 
EG-Kommlsslon wird nicht aus­
geschlossen, daß ile gegenwärti­
ge Tagung ebenso wie die vor­
angegangene erfolglos endet.

Nach allgemeiner Auffas- 
offlzteller Persönlichkeiten 
EG-Kommtsslon wird dies 
aber kaum der Fa!. sein.

diesem Zusammenhang 
auf die akuten Differenzen
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Schützerin der Ehe spendet Segen
Die Einwohner der Jungen 

Stadt Nikolsk. Gebiet Dsheskas- 
gan. waren angenehm überrascht, 
als sie die Einladung zum Fest 
der Familie und Ehe lasen. Solch 
ein Fest wurde hier zum ersten 
Mal veranstaltet und lockte viele 
Zuschauer Ins SUdtstadion. Die 
Organisatoren dieser Massenver­
anstaltung. Mitarbeiter des Kul­
turhauses. der Abteilungen Kul­
tur und Volksbildung, naben die 
Erwartungen der Versammelten 
nicht enttäuscht. Alles war gut 
durchdacht und mit Sachkennt­
nis vorbereitet.

Das Fest wurde von einer son­
derbaren symbolgeladcncn Para­
de eröffnet. Unter lautem App­
laus wurde die ..oberste griechi­
sche Göttin" Hera. Schützerin 
der Ehe und der Frauen, von ih­
rem Gefolge auf einem prächti­
gen Thron hereingetragen. Sie 
begrüßte alle Anwesenden und 
wünschte ihnen viel Glück im 
Leben und besonders in der 
Ehe. Es wurde ein symbolisches 
Ehefeuer angezündet, die „Göt­
tin" gab das Zeichen zum Be­
ginn des Festes.

Zur Parade rückten Ehrenein­
wohner von Nikolsk mit Anna 
Philipp an der Spitze aus. Das 
zehnjährige Mädchen wurde am 
23. Dezember 1973, dem Grün­

Woche der 
Gesundheit

In Aktjublnsk haben die 
Sportkomitees des Gebiets neu­
lich eine Woche der Gesundheit 
durchgeführt. Diese Massensport­
veranstaltung hat man gründlich 
durchdacht und gut vorbereitet, 
um sie wirklich zu einem Fest 
des Sports, einem Fest der Ge- 
-«••'riheit zu machen.

die Organ'satlon sorgte 
eine Sondcrkommlsslon unter der 
Leitung von B. Utbanowa, stell­
vertretende Vorsitzende des 
Stadtvollzugskomitees. Dazu wur­
den auch die Kulturarbeiter der 
Stadt sowie die Handelsorgani­
sationen herangezogen.

Eine Woche lang wurden in 
der Stadt Wettkämpfe und klei­
nere Sportfeste veranstaltet. Die 
Massenstarts fanden am Sonntag 
statt.

Die Laufstrecke fing am Le- 
nln-Platz an und ging durch die 
Hauptstraßen des Gebietszen 
trums. Fast 7 000 Läufer maßen 
ihre Kräfte auf den 1-km-, 2-km-, 
3-km- und 20-km-Streckcn.

Auf dem Programm des 
Sportfestes standen auch Wett­
kämpfe der Prod'jktlonsbrigaden. 
der Sportklubs und der Sport­
treibenden Familien.

Nach den Starts versammelten 
sich die Teilnehmer vor dem 
Sportpalast, wo die Laienkünst­
ler sie mit ihrer Kunst erfreuten.

In diesen Wettkämpfen gab es 
weder Sieger noch Besiegte. Das 
Häuntziel des Sportfestes war 
die Propagierung des Sports und 
der Körperkultur, dip Werbung 
neuer Sportanhänger. Der Haupt­
preis war ein Schuß Lebensmut, 
den die Beteiligten hier ge­
schöpft haben.

Stanislaus KANNER, 
Vorsitzender des Komitees 
für Körperkultur und Sport 
im Aktjublnsker Stadtvoll­
zugskomitee

Um mehr 
zu wissen 

Seit zwei Jahren erlernen die 
Studenten der philologischen Fa­
kultät der pädagogischen Hoch­
schule Deutsch als zweite Fremd 
spräche. Die Pädagogen der Fa­
kultät sind bestrebt, ihren Stu­
denten allseitige Kenntnisse der 
deutschen Snrache zu vermitteln. 
Dabei wird der außerunterrichtli­
chen Arbeit große Bedeutung bel- 
gemessen. Besonders beliebt sind 
unter den Studenten phonetische 
und grammatische Wettbewerbe, 
Snracholympladen und Wissens­
totos.

Wir hoffen, daß auch das Spiel 
„Was? Wo? Wann?", das in die­
sem Jahr zum erstenmal von den 
Studenten de* 4. Studienjahres 
anläßlich des 35. Jahrestages der 
Gründung der DDR durchgeführt 
wurde, zur guten Tradition wird.

An Jenem Tag war der Hör­
saal der Fremdsprachenabteilung 
festlich geschmückt. Hier hatten 
sich die Studenten des 3 und 4. 
Studien lahres dieser Abteilung 
sowie ihre Gäste, die Studenten 
anderer Fakultäten unseres Insti­
tuts. die die deutsche Sprache 
erlernen, versammelt. Dank der 
Phantasie und dem pädagogi­
schen Talent der Oberlehrerin 
der Fremdsprachenabteilung Irai- 
da Solonenko. Initiatorin aller 
Interessanter Vorhaben an dieser 
Abteilung, fand hier ein Fest der 
DDR-Kenner «tatt. Verschiedene 
Fragen zum Thema „Die DDR" 
hatten die Studenten zu beantwor­
ten. Es wurde sofort allen klar, 
daß die Jungen und Mädchen sich 
In diesem Thema gut auskennen. 
Sieger wurden die Studenten 
des 4. Studienjahres, unter ihnen 
L. Alexandrowa, T. Pleschlw- 
zewa, R. Gadshlwalljew und 
S. Brattschikowa.

Ludmilla SELINA, 
Deutschlehrerin an der Päd­
agogischen Hochschule in 
Petropawlowsk

dungstag der Stadt geboren. Je­
des darauffolgende Jahr wurde 
das tausendste Kind der Stadt re­
gistriert und in das Ehrenbuch 
der Stadt eingetragen. Die ..le­
bendigen Wahrzeichen" der Ent­
wicklung der Stadt waren mit 
Ihren Eltern auch da.

Über dem Stadion erklang ein 
Lied vom glücklichen Leben 
der Sowjetkinder. Von ihm be­
gleitet kamen 50 Junge Ehepaa­
re mit Kinderwagen auf den 
grünen Rasen. Jedes Paar erhllt 
von der ..Göttin" Hera einen 
Blumenstrauß und Gratulationen 
zu Ihrem Erstling. Die Parade 
wurde von kinderreichen Famili­
en und Müttern, die zehn oder 
mehr Kinder aufgezogen haben. 
Trägerinnen der Mutterschaftsme- 
daillc, fortgesetzt. Die ganze 
Stadt kennt solche Mütter wie 
Rachima Sareimbajewa. Umlt 
Baimagambetowa. Schamse Se- 
ripbajewa u. a. Sic wandten sich 
an alle Mütter mit dem Aufruf, 
sich aktiver dem Friedenskampf 
aller Frauen der Welt anzuschlie- 
ßcn. um ihren Kindern eine fried­
liche Zukunft zu sichern.

Dazu riefen auch die ruhmrei­
chen alten Arbeiterfamilien der 
Stadt auf. die als nächste das 
Stadion betraten. Darunter waren 
Vertreter der namhaften Ar-

Die W. I. Lenin-Berufsschule 
Nr. 88 von Dshambul, Preisträ­
gerin des Leninschen Komsomol 
der Republik, ist wohl eine der 
ältesten Lehranstalten dieser Art. 
Man bildet hier Junge Spe­
zialisten für die Dshambuler Ab­
teilung der Alma-Ataer Eisenbahn 
aus. Bereits zehn Jahre arbeitet 
Alexander Schröder hier als 
Produktionsmeister. 1972 absol­
vierte er die Fakultät für Physik 
und Mathematik an der Zelino- 
grader Pädagogischen Hochschu 
le und war dann zwei Jahre als 
Lehrer tätig. Doch dann versetzte 
man ihn in die Berufsschule 
Nr. 88. Seit jener Zelt gibt er 
sich Mühe die jungen Menschen 
in die Welt der Physik einzufüh­
ren, damit sie sich im künftigen 
Beruf sicher fühlen.

Seine Gruppe — etwa 37 Be­
rufsschüler — ist eine der größten 
in der Lehranstalt. Die meisten 
lernen ausgezeichnet, obzwar sie 
in der Schule vorwiegend „Drei­
en" bekamen. Vielleicht sind die 
Anforderungen in der Berufs­
schule nicht so hoch wie in der 
allgemeinbildenden Schule? Nein, 
es wäre falsch, so zu denken. Die 
Erfolge der Berufsschüler erge­
ben sich aus ihrem ernsteren Ver­
halten zum Lernen, beginnt doch 
hier ihre eigentliche Arbeits­
biographie.

S te uerungssys tem 
„Stadt“ im Einsatz

Von Jahr zu Jahr wächst die 
Hauptstadt Kasachstans und wird 
immer schöner. Es ragen helle 
mehrstöckige Hochhäuser em 
por, entstehen neue Wohnkom­
plexe. Dementsprechend werden 
auch neue Autoverkehrsstraßen 
verlegt.

Und das bringt eine Menge 
Arbeit für diejenigen mit, die 
für den Kraftverkehr in der 
Millionenstadt verantwortlich 
sind.

Mit Jedem Tag werden die 
Aufgaben des Transportwesens 
komplizierter. Fortwährend steigt 
die Zahl der Verkehrsmittel, ihre 
Intensität, Dichte. Demgemäß 
erschwert sich der Steuerungs­
prozeß der Transportströme. Des 
halb wurde beschlossen, in Al­
ma-Ata das automatisierte Steue­

DURCH das Verschwinden mei­
nes Fahrrads machte ich mich 
mit der Familie K. bekannt. Es 
war ein trauriges Bild: Sieben 
Kinder, der Älteste kaum drei­
zehn Jahre alt. Der Stiefvater 
und die Mutter ganz und gar dem 
Suff verfallen. Der älteste Jun­
ge hatte „Gefallen" an fremden 
Fahrrädern gefunden, die er zu 
Ersatzteilen auseinandernahm. 
Hier entdeckte ich dann unter 
einigen anderen auch mein Fahr­
rad. Die Mutter schalt ihren 
Sohn aus und beteuerte, sie hätte 
es nicht gewußt, daß das Fahrrad 
mir gehöre. Sonst würde sie ihn 
aufgefordert haben, es mir unbe­
dingt zurückzugeben.

Ein Jahr danach übernahm Ich 
eine neue 5. Klasse, in der Ra- 
dlk K„ ein jüngerer Bruder des 
Hobby-Fahrraddiebes, lernte. Er 
war älter als seine Klassenkamc 
raden, aber viel kleiner von 
Wuchs. So sehr Ich auf den Jun­
gen auch einredete, half alles 
nicht. Schwänzte er die Schule, 
waren die Lehrer nur froh, denn 
in der Klasse war es gleich ru­
hig. Wie sollte Ich den Jungen 
„packen"? Bald ergab sich dazu 
eine Möglichkeit. Ich beauftragte 
die Schpier aus den oberen Klas­
sen, einige Schautafeln anzufer­
tigen und dazu auch Radik hcr- 
anzuzlehen. Als die Tafeln fertig 
waren, stellte es sich heraus, daß 
Radik bereitwillig mltgc-holfen 
hatte. Ich bat Radik, die Tafeln 
Ins Kabinett zu bringen. Zuerst 
lobte Ich ihn natürlich für seine 
gute Leistung und fragte neben­
bei, wie es nun bei ihm zu Hau­
se aussehe. Und Ich hatte es ge­
troffen. Allmählich schmalz das

belterdynastlc Bimagambetow, 
deren gemeinsames Dienstälter 
149 Jahre beträgt, der Vater und 
zwei Söhne Schneldmlller, die 
Bergarbelterfamllle Rot, um nur 
einige zu nennen.

Hochzeit Ist ein glückliches 
Ereignis Im Leben des Menschen, 
sie bedeutet den Bund zweier lie­
benden Herzen.

„Je fester dieser Bund ist, 
desto stärker ist aucn unser 
Land, denn nur ein glücklicher, 
lebensfroher Mensch, kann im 
Beruf völlig aufgehen und sich 
aktiv an der Entwicklung der 
Heimat beteiligen", meinte Si­
naida Tschumakowa, Leiterin des 
Kulturhauses von Nikolsk, eine 
der Initiatoren der Veranstaltung.

Was ist schon ein Fest der 
Ehe ohne Braut und Bräutigam’ 
Ein bunt geschmücktes feierli­
ches Kortege mit vier jungen 
Ehepaaren fuhr ins Stadion ein. 
Nach einer Ehenrunde traten die 
Paare mit symbolischen Ehefak- 
keln unter lang anhaltendem Bel 
fall vor die ..Göttin", die das 
Ehefeuer anzündete und ihnen 
viel Glück wünschte. Letzteres 
muß aber geschützt werden. Ins 
Stadion marschierten 50 Kriegs­
veteranen und 100 junge Solda­
ten ein, den Schutz des friedli­

Wie der Lehrmeister...
„Die Gruppe von Alexander 

Schröder", meint die Lehrerin 
Emilie Alexandrowna Winokuro­
wa. „unterscheidet sich von den 
anderen. Die Jungen sind selb­
ständig im Studium wie auch in 
der Arbeit. Wie man so sagt — 
wie der Lehrer, so die Schüler."

Ja, ein junger Mensch von 
15—16 Jahren braucht sehr not­
wendig ein gutes Vorbild; und 
es hat ihnen geglückt — Alexan­
der Schröder ist für sie wirklich 
eines! „Unser Lehrer vertraut uns 
in allem", sagen die Schüler. 
„Und er Ist ständig mit uns — 
während der Feldarbeiten im 
Patensowchos oder beim Produk­
tionspraktikum im Lokomotiven­
depot. Deshalb haben wir Ihn ja 
auch so gern!"

Zu Jeder Stunde bereitet 
sich Alexander Schröder recht 
gründlich vor. denn er weiß: in 
jeder Stunde machen sich die 
jungen Menschen immer mehr 
mit dem künftigen Beruf, der 
künftigen Arbeit vertraut. Hier, 
in der Berufsschule, gewinnen sie 
ihren Beruf lieb, erwerben Fertig­
keiten und Meisterschaft. Wäh­
rend der Produktionspraxis wett­

rungssystem des Straßenverkehrs 
einzuführen, dessen Wirkungs­
grad bedeutend höher ist als der­
jenige der früheren Systeme.

Das System „Stadt" wurde 
erstmalig in unserem Landè ein­
geführt. Es hatte große Vorbe­
reitungsarbeit, originelle fachli­
che Lösungen, die Ausstattung 
mit Spezialgeräten, darunter 
auch mit Rechenkoinplex und 
Fernsehen erfordert, das die vi­
suelle Kontrolle des Stands der 
Transportströme ermöglichte.

Im Jahre 1975 wurde die er­
ste Ausbaustufe des Systems in 
Betrieb genommen. Damals kon­
trollierte es nur 18 Straßenkreu­
zungen.

In den darauffolgenden Jahren 
wurden beträchtliche Erfolge er­
zielt. Jetzt bedient das System

Schwierige Schüler 
oder schwierige Eltern?
Els. Seitdem gab Ich ihm per­
sönliche Aufgaben in meinem 
Fach, die er stets gewissenhaft 
erfüllte. So entstand unsere 
Freundschaft. Die anderen Leh­
rer folgten meinem Beispiel.

Auch seine Mitschüler verhiel­
ten sich Jetzt viel freundlicher 
zu ihm. Die Mädchen lobten ihn, 
weil er sich oft für sie clnsetz- 
te. Kurzum, der Junge „machte 
sich".

Die Zelt verging: unser Radik 
besuchte bereits die 7. Klasse 
und erhielt feste Dreien und Vie­
ren. In der Schülerproduktlons- 
brlgade zeichnete er sich beson 
ders gut aus: Ain Saisonende 
prämierte man ihn sogar. Nach 
der achten Klasse (er war schon 
18 geworden) arbeitete er in 
einer Weinbaubrigade. Im Herbst 
wurde er zum Dienst in der So­
wjetarmee clnberufen. Als seine 
Mutter ein Dankschreiben vom 
Regimentskommandeur erhielt, 
brachte sie cs mir in die Schule 
und sagte: „Das gehört Ihnen, 
daß sind Ihre Verdienste." Ich 
antwortete ihr: „Die Belobigung 
gilt Ihnen als Mutter; bemühen 
Sie sich nun, auch 0le vier Jün­
geren nach Radlks Beispiel zu 
erziehen." Radik Ist Jetzt schon 
zu Hause, arbeitet ausgezeichnet 
im Sowchos und ersetzt den Jün­

chen, glücklichen Lebens symbo 
llslerend.

Die Feier lief mit einem Mas­
senkonzert aus, an dem die besten 
Laienkünstler und Sportler der 
Stadt teilnahmen.

„Unser Fest ist reich an Sym­
bolik", sagt Sinaida Tschuma­
kowa. „Aber das .Gemeinte' be­
deutet oft mehr als das .Gesag-’ 
te'. Wir Organisatoren hoffen, 
daß solche Massenveranstaltun­
gen unbedingt zur Schaffung ei­
ner guten freundschaftlichen At­
mosphäre in den Familien beitra­
gen werden. Wir zeigen dadurch 
anschaulich, W'le wichtig eine 
feste sozialistische Familie für 
unseren Staat ist, wie hoch der 
Ruhm und die Anerkennung un­
serer kinderreichen Mütter sind, 
wie die namhaften Arbeiterfami­
lien bei uns geehrt werden."

Der erste Versuch der Kuliur­
arbeiter von Nikolsk, r>m The­
ma der Familie und Ehe eine 
Massenveranstaltung zu widmen. 
Ist nach Urteilen der Einwohner 
der Stadt gut gelungen. Sie hof­
fen, daß ähnliche Veranstaltun­
gen nunmehr zur guten Traditi­
on werden.

Alexander WULF
Gebiet Dsheskasgan

eifern alle miteinander um gute 
Arbeitsdisziplin, um gute Quali­
tät der Erzeugnisse, die sie anfer 
tlgen, um hohe Arbeitskultur.

„Die Reform der allgemeinbil­
denden und Berufsschule bietet 
uns ein weiteres Betätigungsfeld 
in Fragen der Arbeitserziehung, 
einer weiteren Annäherung von 
Berufsschule und Patenbetrieb, 
eine effektivere Hilfe für die El­
tern und die Öffentlichkeit", sagt 
Alexander Schröder. „Nun heißt 
es, tüchtig arbeiten, die Reform 
ins Leben umsetzen. Das ist so­
zusagen das Gebot der Zelt, die 
Pflicht jedes Lehrers und Er­
ziehers.“

Nach der Berufsschule arbeiten 
die Absolventen als Gehilfen der 
Lokführer, als Schlosser und 
Elektrotechniker. Und überall 
ist man mit ihnen zufrieden. „Die 
Schule Schröders", meinen aner­
kennend die Lokführer.

Mit großer Dankbarkeit erin­
nern sich die Absolventen der 
Berufsschule Nr. 88 zu Dsham­
bul an ihren Lehrer Alexander 
Schröder.

Harald REDEKOP 
Dshambul

schon 90 Kreuzungen, in der na­
hen Perspektive werden es 120 
sein.

Das System gewährleistet ein 
automatisiertes Sammeln und 
die Übertragung von Informatio­
nen. Hier laufen die Angaben 
über die Intensität und Ge­
schwindigkeit des Verkehrs ein. 
Ein Computer unterhält das nö­
tige Regime der koordinierten 
Steuerung der Verkehrsampeln.

Die Steuerung erfolgt 
nach einem der fünf Ba­
sispläne der Verkehrskoordinie­
rung automatisch. Bel der Ver­
kehrsregelung werden die Jah­
res- und die Tageszeit, der Zu­
stand der Straßendecke, die Ver­
kehrsintensität berücksichtigt. 
Praktisch sieht es so aus: Un­
mittelbar von den Straßenkreu­
zungen wird die Information au 
tomatisch in das Steuerungszen 
trum gesendet. Der Computer be 
rechnet die Zahl der vor der 
Kreuzung angestauten Autos und 
ihre Haltezelten. Aufgrund die­
ser Informationen wird der Ver­
kehrsstrom dann geregelt.

Die Einführung solch eines 
technisch komplizierten Systems 

geren Geschwistern den Vater. 
Ich bin recht stolz auf den Jun­
gen.

Und nun ein anderer Fall. Ge- 
na stammt aus einer sehr wohl­
habenden Familie und wurde als 
deren einziger Sproß über alle 
Maßen verwöhnt. Seine Leistun­
gen im Lernen waren ziemlich 
schwach: meistens Dreien, recht 
oft auch Zweien.

Ich versuchte, mit Genas Mut­
ter zu sprechen, aber Jedesmal 
betonte sie nur, wie begabt ihr 
Junge sei, die Lehrer jedoch sei­
en ihm gegenüber ungerecht, und 
er werde dadurch gekränkt... Ich 
entschloß mich, mit dem Vater 
zu reden. Doch dieses „Ge­
spräch" endete damit, daß der 
Herr Papa mich glattweg abkan- 
z.eltc: „Sehen Sie mal. wir bei­
de haben unsere Pflichten. Ich 
die meinen, und wenn Sie mit 
den Ihren — der Erziehung der 
Kinder — nicht fertigwerden, so 
kündigen Sie lieber." Da wurde 
mir klar, daß Genas Eltern mir 
keine Helfer bei der Erziehung 
ihres Sohnes sein wollen. Ich 
mußte m 1 r selbst helfen. 
Von seinen nächsten Freun­
den erfuhr ich, daß er später 
gern auf eine Marineschule ge­
hen möchte. Darüber sprach ich

Kristallzüchtung beschleunigt
Sowjetische Wissenschaftler 

haben ein Verfahren entwickelt, 
mit dem das Wachstum künstli­
cher Kristalle mehrfach beschleu­
nigt werden kann.
Bislang erfolgte das Kristall­
wachstum Im Tagesdurchschnitt 
nur Milllmeterwclse. Für die
Züchtung eines Kristalls waren 
Jahre nötig. Die Physiker fan­
den die Bedingungen heraus, bei 
denen für die Züchtung eines 
mittelgroßen Kristalls zwei Tage 
bis zwei Wochen ausreichten.

Künstliche Kristalle weisen 
gegenüber natürlichen viele Vor­
teile auf. Die Wissenschaftler 
können ihre Abmessungen und 
Zusammensetzung „bestellen". 
Berühmtheit erlangte ein 0,5 
Meter hoher Monokristall. Künst­
liche Kristalle sind weitaus rei­
ner als natürliche, well sie keine

Beimengungen haben. Sie weisen 
praktisch keine Fehler auf.

Der wissenschaftliche Sekretär 
deg Instituts für? Kristallogra­
phie der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR. Georgi Dc 
nlssenko, hob in einem TASS- 
Gespräch die Bedeutung dieser 
Arbeit der sowjetischen Wissen­
schaftler hervor: Schließlich wer­
den künstliche Kristalle in der 
Radiotechnik, Elektronik, Aku­
stik und im Präzisionsgerätebau 
umfassend eingesetzt. Sie sind 
integrierender Bestandteil von 
Lasern und Masern.

In unserem Land sind mehrere 
Verfahren zur Züchtung künstli­
cher Monokristalhj entwickelt 
worden. Sie werden in Spezial­
anlagen aus Dämpfen, Lösungen 
und Schmelzen entwickelt.

MOSKAU. In der Technischen 
Berufsschule Nr. 148 hat der Unter­
richt in der Gruppe zur Ausbildung 
von Einrichteschlossern für Indu­
strieroboter begonnen. Sie werden 
in den neuen Abteilungen des Auto­
werks „Leninscher Komsomol" ar­
beiten. wo ein Produbtionsbereicb 
mit flexibler Technologie und mas 
senhaftem Einsatz dpr Robotertech­
nik geschaffen wird. hur diese 
Schülergruppe sind tgehr als âO 
Absolventen der 8. Klasse aus Mos­
kauer Schulen gewählt wtftdtn.

Das Lehrprogramm ist von den 
Lehrern der Berufsschule und den 
Spezialisten des Werks gemeinsam 
erarbeitet worden. In den Werk­
stätten der Berufsschule, die mit 
funktionierenden Robotern ausge­
rüstet sind, wird man den Schillern 
das Vermögen beibringeh, Pro­
gramme für diese Mechanismen 
aufzustellcn. sie einzurichten und 
zu überholen.

Unser Bild: Instrukteur für Ro­
botertechnik A. Knjasew (Mitte) 
erteilt die erste Unterrichtsstunde 
im Berufsfach im Labor der Be­
rufsschule. V. I. n. r.: die Schiller 
Viktor Kondratjew. Alexej Wassi- 
lenko, Ilja Moskowtschcnko und 
Maxim Fomin.

Foto: TASS

Vollbe wappnet 
gegen Grippe

Sowjetische Wissenschaftler 
sind der Auffassung, daß sich 
bei der Bekämpfung von Grippe 
als recht effektiv künstliche Impf­
stoffe erweisen werden. Als 
Grund für diese Auffassung wer­
den die Ergebnisse der Erpro­
bung der ersten Experimentellen 
Impfstoffe an Versuchstieren an­
geführt. Diese Impfstoffe sind 
von den Forschern der Moskau­
er Institute für Immunologie und 
Vlrusologie entwickelt worden.

Es wurde die Richtigkeit der 
Idee bestätigt, die den /Xrbelten 
zur Entwicklung der Künstlichen 
Vakzine gegen die Grippe zu­
grunde gelegt worden ist, sagte 
der stellvertretende Direktor des 
Instituts für Immunologie Ra- 
chim Chaitow in einem TASS 
Gespräch.

Die Moskauer Chemiker und 
Immunologen haben vor einigen 
Jahren Polymere synthetisiert, 
die in der Natur nicht ihresglei­
chen haben. Eingeführt in den 
Körper eines Tieres steigerten 
sie drastisch ihre allgemeine 
Widerstandsfähigkeit ge g e n 
Krankheiten.

Später hatte man begonnen, 
Polymeren verschiedene Eiweiße 
des Virus der Grippe anzuschlie­
ßen. Aber Jede dieser künstli­
chen Vakzinen wirkte gegen ei­
nen ganz bestimmten Vlrus- 
stamm.

Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß sich der von den Wissen­
schaftlern vorgeschlagene Typ 
des Impfstoffes als aussichts­
reich im Kampf gegen andere ge­
brechen erweist, unterstrich der 
Wissenschaftler.

erforderte beträchtliche materiel­
le Ausgaben. Aber das System 
zahlt sich aus. Es ermöglichte, 
die Verkehrsleistung um 20 
Prozent zu steigern, die Zahl der 
Verkehrsunfälle um 10 Prozent, 
zu reduzieren und den Tran;- 
portrhythmus durch Verringe­
rung der Haltezelten an den 
Kreuzungen beträchtlich zu in­
tensivieren. All das ergibt etwa 
eine Million Rubel Einsparung 
im Jahr.

„In Alma-Ata wird eine Wei­
terentwicklung des Systems 
.Stadt' geplant", erzählt “ sein 
Leiter I. Schwarzmann. „Es wur­
de schon ein Perspektivplan bis 
zum Jahre 1990 entworfen. In 
der ersten Hälfte von 1985 soll 
noch eine Elektronenrechenma­
schine installiert, sollen die Ver 
blndungsllnlen zum Westteil der 
Stadt ausgebaut und die Straßen­
kreuzungen rekonstruiert wer­
den."

In der Zukunft wird das Sy 
stem „Stadt" ganz Alma-Ata um­
fassen.

Alexander LAPIN 
Alma-Ata

dann auch mit Gena. Ich setzte 
ihm ruhig auseinander, was da­
bei von einem verlangt werde, 
und daß an solch einer Schule 
Disziplin und einwandfreies Be­
tragen das A und O seien. Unse­
re Gespräche verfehlten ihre Wir­
kung nicht. Gena machte sich 
nun an Bücher. Freilich lief des­
halb noch nicht gleich alles gut.

In der 10. Klasse beschloß die 
Schulleitung sogar, ihm eine 
schlechtere Note im Betragen zu 
geben und ihn nicht zu den Ab­
schlußprüfungen zuzulassen. Ge­
na kam bedrückt zu mir und be­
reute aufrichtig sein unwürdiges 
Verhalten. Ich riet ihm, ein Ar­
beitsverhältnis einzugehen und 
die 10. Klasse an einer Abend­
schule zu beenden. Das tat er 
dann auch. Später wurde er 
zum Dienst in den Seestreitkräf­
ten einberufen. Danach bezog er 
tatsächlich eine Marineschule.

Welche Schlüsse lassen sich 
nun aus diesen beiden Beispielen 
schwieriger Schüler aus unter­
schiedlichen Elternhäusern zie­
hen? Für die Behandlung so ver­
schiedener „Krankheiten" gibt 
es keine Allheilmittel. Doch gibt 
es für Jeden Pädagogen, der sei­
nen Beruf liebt und ernsthaft ge­
willt ist, schwierige Schüler um­
zuerziehen, einige Grundvoraus­
setzungen. Das sind Geduld, Aus­
dauer und AufmerKsamkeit. Nicht 
weniger wichtig »3t die Unter­
stützung durch das Klassenkol­
lektiv. Das sollte jeder Erzieher 
stets Im Auge behalten. Eine gro­
ße Rolle spielt der Kontakt des 
Klassenleiters mit den Eltern.

Johann WORM
Gebiet Tschlmkent

Bakterien im Erdöl
Mitarbeiter aus dem Institut 

für Biochemie und Physiologie 
von Mikroorganismen haben im 
Erdöl Bakterien entdeckt, die 
Methan erzeugen. Die Speziall 
sten rechnen damit, sie zur Auf­
arbeitung von Erdölaofällen zu 
einem vollwertigen Brennstoff so­
wie zur Reinigung von Wasser 
und Boden von Erdölprodukten 
zu nutzen.

Diese Mikroorganismen bilden 
Kolonien von grellgelber Farbe. 
Die besonders günstige Tempera­
tur für sie sind 28 öls 37 Gral 
Celsius. Im Institut wurde für 
sie ein Nährboden voroereltet, in 
dem sie ungehemmt wuchsen und 
sich entwickelten.

Im Arsenal der Wissenschaft­

Das ist interessant

Altertum und
Die neue Markthalle, die In 

Tursunsade, einer jungen Hüc 
tenarbeiterstadt Tadshikistans, 
gebaut wurde, steht inrer Far­
benpracht nach orientalischen 
Basaren in nichts nach. In dem 
großen Bau aus Glas und Beton 
reihen sich Tische mit Grün­
zeug, Obst, Gemüse und nationa­
len Süßigkeiten. Eine Freude 
für die Kinder sind die von 
Handwerkern kunstvoll gearbei­
teten Spielsachen aus Holz und 
Ton. Der würzige Duft von 
Schaschlyk und Pllau, die gleich 
nebenan bereitet werden. läßt 
einem das Wasser im Munde zu­
sammenlaufen.

Ein großer, lärmender, von 
Menschen wimmelnder Basar 
oder ein kleiner mit nur wenigen 
Ladenreihen war für die Ein­
wohner Tadshikistans stets ein 
besonderer Ort. Hier wurde nicht 
nur alles eingekauft. Hier tausch­
te man auch Neuigkeiten aus, traf 
man sich mit Freunden, bewun­
derte man die Kunst von Seiltän­
zern und anderen wandernden. 
Artisten. Um sich zu unterhalten, 
geht man heute ins Theater, ins 
Kino oder in den Zirkus. In 
großen Kaufhäusern und -hallen 
kann man verschiedene Industrie­
waren erwerben. Der Basar aber 
ist auch heute noch für viele ein 
Magnet.

ÜEHERflARKT
.Trtniiiilscliiift'

Franke. Physikalisch-chemische Methoden
im klinischen Laboratorium
Die soziale Adaptation der Kinder bei der Aufnahme 
in Einrichtungen der Vorschulerziehung
Lietz. Beatmungsgeräte
Becker. Arzt und Patient im sozialistischen
Recht
Arzneimittel. Verzeichnis
Bethmann. Operationskurs für Stomatologen
Oeken. Plastische Chirurgie
Taatz. Kieferorthopädische Prophylaxe und 
Frühbehandlung
Kieferchirurgie. Klinik
Seldner. Die Sängerstimme
Ehe und Familie
Schneider. Arzt der Kinder
Neubert. Das Kleinkind
Vorbereitung der Jugend auf Liebe, Ehe und Familie
Brückner. Bevor ein Kind geboren wird
Hecht. Lebensrhythmus Junger Leute
Oderlch. Lebe ich richtig
Arab-Ogly. Im Labyrinth der .Prophezeiungen

3,30 Rubel

2.37 Rubel
9,08 Rubel
0.91 Rubel
0,92 Rubel
2,99 Rubel

19.23 Rubel
11,02 Rubel
8.66 Rubel
2,37 Rubel
0,92 Rubel
1,36 Rubel
1.17 Rubel
3,62 Rubel
1.63 Rubel
0.57 Rubel
1.01 Rubel
ä 77 Rubel

Die Bestellungen ■ -hn<. Anzan' 
hing sind an die Buchhandlung 
..Dostyk" 480012 Alma-\ta. ul. Ka 
linina 109. zu richten. 

ler gibt es Mikroorganismen und 
Bakterien die Protein, Alkohol 
und andere wertvolle Rohstoffe 
für die Chemie- und Lebensmit­
telindustrie, die Energiewirt­
schaft, die Schwerindustrie, für 
Landwirtschaft und Medizin pro­
duzieren.

In. den letzten Jahren versu­
chen Spezialisten.- sie zu äußerst 
ungewöhnlichen Zwecken zu nut­
zen. Mit ihrer Hilfe werden Ge 
ber, Fotoumformer und Kataly­
satoren chemischer Prozesse ge­
schaffen.

Große Aufmerksamkeit gilt 
dem Konstruieren neuer Mikro­
organismen mit vorgegebenen El 
genschaften nach Verfahren de>- 
Genchirurgie.

Gegenwart
Das Gesicht der Basare hat 

sich von Qrund auf gewandelt. 
Nunmehr sind es gewöhnlich 
große Markthallen, ausgestattet 
mit Be- und Entlüftung — was 
in dem heißen Klima Mittelasiens 
besonders schwer Ins Gewicht 
fällt — und Heizung für die kal­
te Jahreszeit sowie mit Kälte- 
und Transportanlagen. Sonntags 
geht in vielen Basaren allein 
schon die Zahl der Verkäufer, 
Bauern aus Kolchosen und Sow 
choseh in die Tausende. Die Ar­
beit ist für sie die wichtigste 
Einkommensquelle. Doch auch 
die Führung individueller Ne­
benwirtschaften wird gefördert. 
Man stellt hierfür nicht nur eine 
Parzelle zur Verfügung, sondern 
hilft auch mit Futter und Dünge­
mitteln aus. Der Landwirtschafts­
betrieb stellt auch ain Auto be­
reit. um die Ernte auf den Koi- 
chosmarkt zu fahren. Bauern, die 
von weither gekommen sind, 
steht in der Stadt ein komforta­
bles Hotel zur Verfügung. Und 
auch an das Kulturprogramm ist 
gedacht. Heute werden die alten 
Handelstraditionen des Orients 
durch den modernen Stil der 
Leitung der Märkte ergänzt. 
Auch heute noch wogt ein unauf 
hörlichcr Menschenstrom durch 
die Märkte.

(TASS)
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